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Englands „Jeppelin“ verunglückt 


Auf der Fahrt nach Indien explodierk — 47 Per 
umgekommen — 5 Perſonen ſchwer verletzt — 


Paris. Das engliſche Luftſchiff R. 101, das größte Luft⸗ 
hir; der Welt, das am Sonnabend abend zur Fahrt nach 
udien aufgeſtiegen war, ift in der Nähe von Allonne bei 
eauvais, etwa 150 Kilometer von Paris entfernt, am Sonn: 
ag morgen gegen 2 Uhr verunglückt. N 
4 Das Schiff flog in der Dunkelheit gegen einen Hügel und 
eplodierte. Von 54 Perſonen, die ſich an Bord des Luftſchiſſes 
fanden, kamen 47 in den Flammen um. 5 Perſonen der Be⸗ 
— wurden ſchwer verletzt in das nächſte Krankenhaus einge⸗ 
En rt. Nur 2 Mechaniker blieben wie durch ein Wunder unver: 
bt. unter den Toten Befinden ſich der engliſche Luſtfahet⸗ 
meulter Thomſon, der Leiter des engliſchen zivilen Flug⸗ 
ſens Sejton-Brander und der Kommandant des Luft⸗ 


* Von den Paſſagieren des Luftſchiſſes wurde leiner ge⸗ 
t. 


Eine Augenzeugin berichtet 

ie Paris. Eine Krankenſchweſter. die ſich unter den Sanitäts⸗ 
aten befand, die aus Beauvais zur Abſturzſtelle des „R. 
R kommandiert wurde, berichtet u. a., daß ſie die Exploſion 
debe en Augenblick für einen gewaltigen Donnerſchlag gehalten 
ac Wenige Minuten ſpäter ſei der Befehl zum Aufbruch ein⸗ 
7 Mit anderen habe ſie ſich im Kraftwagen zur Un⸗ 
Bin Sitelle begeben. Das Luftſchiff habe halb in den Apffel⸗ 
der mend hängend auf einer Wieſe gelegen, während die Fetzen 
85 umhüllung und Teile der Maſchinerie ſich in den Bäumen 
zes benachbarten Waldes gehalten hätten. Das Wrack habe ge⸗ 
aan wie eine Rieſenfackel und dabei eine Hitze verbreitet, die 
er Annäherung geſtattet habe. Wo die gleich darauf einge⸗ 
ſi ſſene Feuerwehr den Waſſerſtrahl hingerichtet habe, habe man 
lei in der Glut windende Menſchenleiber geſehen. Der Anblick 
fürchterlich und unbeſchreiblich geweſen. 
ein Das zum Teil noch brennende Gerippe des Luftſchiffes iſt von 
En berittenen Poſtenkette umſtellt, um die von allen Seiten zu 
Das und in Wagen herbeieilenden Schaulustigen fernzuhalten. 
Veran ad ſoll völlig unberührt bleiben, bis die engliſchen Sach⸗ 
5 ändigen Gelegenheit gehabt haben, eingehende Unterſuchun⸗ 

über die Gründe der Kataſtrophe anzuſtellen. 
(eh! der Präſident der franzöſiſchen Republik wie Mini⸗ 
n Tardieu und die Regierung haben Beileidsdepeſchen 

London gerichtet und ihr tiefes Mitgefühl ausgeſprochen. 


duftmarſchall Salmond ſagt eine ſcharfe 
Anterſuchung der Kataſtrophe zu 
ugt ondon. Luftmarſchall Salmond, der auf die Unglücksnach⸗ 
ſpra in nach Frankreich geflogen war, beſuchde die Unglücksſtätte, 
9 Ki mit einigen der Verletzten und hatte längere Unterredun: 
mit den Vertretern der franzöſiſchen Behörden. Er kehrte 


ge i 
ich Nach ſeiner An⸗ 


Veiletdin Unterſtaatsſekretär des Luftfahrtminiſteriums iſt ein 
In ſeineLegramm des franzöſiſchen Luftminiſters eingegangen. 
as Eu Antwort dankte der Unterſtaatsſekretär beſonders für 
Au ſcheinen des franzöſiſchen Luftminiſters an Ort und Stelle. 


— — öſterreichiſche Bundesminiſter Heinel ſandte ein Tele⸗ 


5 Dr. Eckener an Macdonald 


Graf 3 Pig. Dr. Eckener, dem bei ſeiner Ankunft mit dem 
Mitten rein in Leipzig durch den Leipziger Oberbürgermeiſter 
5 uin von der Zerſtörung des N 101, gemacht wurde, hat 

1 — Macdonald folgendes Telegramm gerichtet: 
Nation f bewegt von dem tragiſchen Ceſchic, das der englischen 
liche Mär viele wertvolle, in ihren Idealen ſtrebend vorbild⸗ 
Veileſd uner nahm, bitte ich Ener Exzellenz, mein herzliches 
lin tra ausſprechen zu dürfen. Die Beſatzung de? Graf Zeppe⸗ 
6: 9802 in kameradſchaftlicher Verbundeneheit. 
* n er" rn 9 


— — 


150 Tonnen. die Länge etwa 217 Meter, der größte Durchmeſſer 


Auch die litauiſchen Studentenverbände einſchließlich 


lung des litauiſchen Außenminiſters Dr. 


„R 101% 000 
Die auf der Fahrt nach Indien verunglückte R. 101 
iſt von den Königlichen Luftſchiffwerken in Cardingſton erbaut 


London. 


worden. Das Luftſchiff wurde etwa Ende September 1929 end⸗ 
gültig fertiggeſtellt, nachdem ſich vorher kleinere Bauänderungen 
noch als notwendig herausgeſtellt hatten. Im Laufe der dann 
folgenden zahlreichen Probeflüge erwies ſich ſpäter dann noch die 
Notwendigkeit konſtruktiver Aenderungen, die im Laufe des Som⸗ 
mers dieſes Jahres durchgeführt wurden. ö 
Das Gasfaſſungsvermögen belief ſich auf ungefähr 5 Mil⸗ 
lionen Kubikfuß, womit die R. 101 das größte Luftſchiff der Welt 
war. Die Tragfähigkeit des Luftſchiffes betrug etwas mehr als 


39,3 Meter, die Höhe einſchließlich Gondel 42 Meter. 
—— EEEEEREEEEEREEEETETeSBEREE 


Zuſammenſtöße in Bilbao 


Madrid. Anläßlich einer Verſammlung der monarchi⸗ 
ſchen Union, die am Sonntag in Bilbao ſtattfand, hatten die 
Kommuniſten ſämtliche Verkehrsmittel ſtillgelegt. Obwohl die 
Regierung Vorſichtsmaßnahmen ergriffen hatte, konnten kom⸗ 
muniſtiſche Ausſchreitungen nicht verhindert werden. Als die 
Monarchiſten nach Beendigung der Verſammlung auf die Straße 
gingen, wurden ſie von den Kom muniſten bedroht, jo daß ſich 
die Polizei veranlaßt ſah zur Schußwaffe zu greifen. Daraufhin 
ſtürmten die Kommuniſten eine Waffenhandlung und verſahen 
ſich mit Schußwaffen. Es lam zu einem Feuergeſecht zwiſchen 
der Polizei und den Aufrührern, in deſſen Verlauf mehrere Per⸗ 
ſonen verletzt wurden. 

Man befürchtet, daß ſich der 
ursprünglich nur 24 Stunden dauern ſollte, weiter 
und auf die ganze Provinz übergreift. 


Rücktritt des litauiſchen Außenminiſters 
Kowno. Nachdem die volksſozialiſtiſche Partei die litauiſche 
Regierung zur Nichtbefolgung der zwiſchen Litauen und 
Deutſchland in Genf getroffenen Regelung der Memelbeſchwerde 
aufgefordert und den R ücktritt des litauiſchen Außen: 
miniſters Zaunius und des litauiſchen Geſandten in Berlin, Zi⸗ 
dzikauskas, verlangt haben, bereiten die Chriſtlichdemokra⸗ 
tiſche Partei und auch die Regierungspartei ähnliche e 
S er Tau⸗ 


Generalſtreik, der 
ausdehnt 


tinintai⸗Partei haben eine Proteſtentſchließung gefaßt. 

In unterrichteten Kreiſen befürchtet man, daß die zwiſchen 
der litauiſchen und deutſchen Abordnung in Genf getroffenen Ver⸗ 
einbarungen hinſichtlich der ſofort zu treffenden Maßnahmen im 
Memelgebiet nicht zur Durchführung gelangen werden. Die Stel⸗ 
Zaun ius gilt als 
ſchwer erſchüttert. a 


ſein, jener Erbitterung, 


ſonen und drei Luftfahrtminiſter 
Ungeheure Trauer in England 


Abwarten? 


Die Gruppierungen zum Wahlkampf können als ab⸗ 
geſchloſſen gelten und doch hat bisher keiner der Wahlblocks 
ſeine Staatsliſte, die dann für das ganze Land die Wahl⸗ 
nummer ſtellt, eingereicht. Es ſcheint, daß ſelbſt der Re⸗ 
gierungsblock abwartet und nicht mehr mit der Nummer 1 
ans Tageslicht kommen wird. Die Regierungsliſte hat ſich 
nicht beſonders hervorgetan und es ſcheint auch, daß der 
Marſchall, der im letzten Wahlkampf die Zugnummer war, 
ſich nicht mehr engagieren will. Da die Staatsliſten bis 
zum 7. Oktober eingereicht werden müſſen, kann man neu⸗ 
gierig ſein, wie die Nummern verteilt werden. Man muß 
zugeben, daß der Wahlkampf bisher nicht in den richtigen 
Schwung kam, es fehlt die Angriffsluſt der Partner und 
„ ſagen, daß der Regierungsblock durch die Maß⸗ 
nahmen der Regierung ſelbſt in die Reſerve gedrängt iſt. 
Denn nicht er führt, ſondern wird geführt. Die Verhaftun⸗ 
gen haben ihre Auswirkung, aber im entgegengeſetzten Sinne, 
denn man fragt mit Recht, warum nun auf einmal ſo viel 
Sünden der Abgeordneten vorhanden ſind, die Jahre zurück 
liegen, und die man erſt jetzt herauszieht, um damit den 
Wahlkampf zu 1 f zweiten Male ſchon hat ſich 
der Miniſterpräſident entſchloſſen, über das Budget Auf⸗ 
klärung zu geben und man wird ohne weiteres manchem 
ſeiner Vorſchläge zuſtimmen könen, nur waren ſie min⸗ 
deſtens ebenſogut im Sejm durchzuführen, ohne daß es zu 
den Zwieſpältigkeiten zwiſchen Parlament und Regierung 
zu kommen brauchte. Die Kernfrage liegt ja nicht darin, 
wie das Budget gehandhabt wird, ſondern iſt im Kontroll⸗ 
recht zu ſuchen, welches der Sejm für ſich in Anſpruch nimmt 
und wogegen ſich die bisherigen Kabinette der Nachmaizeit 
gewehrt haben. Denn ſchließlich führte ja der Czechowicz⸗ 
ſtreit zu jenen Auseinanderſetzungen, die die Regierung 
ſchuldig werden ließen. Es iſt alſo nicht das Budget, welches 
das Kampfobjekt im Wahlkampf bilden ſoll, ſondern die 
Tatſache, daß der Sejm in ſeine verfaſſungsrechtliche Grund⸗ 
lage geſetzt werden ſoll und damit auch über die Regierung 
verfügt und nicht, wie es jetzt den Anſchein hat, daß die 
Regierung mit dem Sejm kommandiert. Wo das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht des Parlaments aufhört, hört auch die 
Verfaſſung auf, und wie man den daraus folgenden Zuſtand 
bezeichnet, ist höchſt nebenſächlich, man kann ihn Diktatur 
oder auch Abſolutismus heißen, dies bleibt ſich gleich, weil 
es nicht mehr im Buchſtaben der Verfaſſung liegt. 


Die bedenkliche Ruhe, die dieſen Wahlkampf im Augen⸗ 
blick beherrſcht und die nur durch Ueberraſchungen des Ka⸗ 
binetts unterbrochen wird, läßt die Mehrheit der Parteien 
darauf ſchließen, daß der Wahlkampf im letzten Augenblick 
aufflammen, aber dann auch für die Gegner des Syſtems 
untragbar wird. Dieſem Vorgehen hat auch der Seijm⸗ 
marſchall Daſzynski Ausdruck gegeben, indem er an den 
Staatspräſidenten jenes Memorial überreichte, welches dieſe 
Sorgen um die Wahlen enthält und den Staatspräſidenten 
bittet, ſeine Autorität in die Wagſchale zu werfen, daß dem 
Buchſtaben des Geſetzes Rechnung getragen wird. Die re⸗ 
gierungsfreundliche 3 95 iſt geneigt, in dieſem Memorial 
einen Wahlaufruf der Oppoſition zu ſehen. Und doch muß 
man ſagen, daß es kein Wort zu viel enthält. Leider iſt 
auch dieſes Memorial Daſzynskis in ſeinen kritiſchen Stellen 
gegenüber dem heutigen Syſtem, dem Zenſor verfallen, 
wie die Wahlaufrufe, welche bisher von der Oppoſition 
gegenüber dem Regierungslager veröffentlicht worden ſind. 
Daraus müſſen die Wähler erſehen, daß zu ihnen die Tat⸗ 
ſachen über das Syſtem ſelbſt nicht herantreten ſollen. 
Während die Regierungspreſſe bemüht iſt, alles, was die 
Oppoſition tut, als „Staatsfeindſchaft“ hinzuſtellen, darf 
die Oppoſition ſich nicht einmal zur Wehr ſetzen, weil eben 
ihre Antworten in Flugblättern und ihre Polemiken 
in der Preſſe der Beſchlagnahme verfallen. 


In dieſem ungleichen Wahlkampf iſt alſo die Wähler⸗ 
ſchaft auf ſich ſelbſt angewieſen. Wo die Wahrheit unter⸗ 
drückt wird, da bilden die Gerüchte die Grundlage der In⸗ 
formationen und wer nur einigermaßen unter der Bevöl⸗ 
kerung ſich bewegt, der wird zugeben, daß ſich Gerüchte 
breit machen, die beſtimmt dem Lande nicht nützlich ſind, 
daß man zu Reſultaten kommt, als wenn wir ſchon dicht vor 
dem Abgrund ſtänden und die Regierung vertröſtet, ohne 
zu handeln, was die wirtſchaftliche Seite unſeres Staates 
betrifft. Wir werden ja in den nächſten Wochen Zeugen 
3 die ſich auch im deutſchen Wahl⸗ 
kampf ſo bitter gerächt hat, indem die Bevölkerung ein 
Parlament wählte, welches arbeitsunfähig iſt. Nun liegen 
ja bei uns die Dinge weſentlich anders. Aber nach dem bis⸗ 


nicht zu trennen. 


* * a 
N . 


herigen Verlauf der Dinge hat man doch den Eindruck ge⸗ 
wonnen, als wenn es der Regierung darauf ankäme, unter 
allen Umjtänden die Oppoſition zu vernichten, ſie ſieht in 
ihr nicht die Mitarbeiterin an einer ſpäteren Beſſerung der 
Staatsverhältniſſe, ſondern einen Widerſtand gegen die 
eigene politiſche Macht. Darum auch die Ankündigung, daß 
der Regierungsblock die Mehrheit erhalten muß und darum 
auch die ganze Kraft gegen jenen Wahlblock, der ſich das 
Ziel u. hat, Recht und Freiheit des Volkes zu ſchützen 
und zu feſtigen. Gewiß ſchalten Parteiprogramme in 1 
Kampfe aus. Darum bleibt auch dem Regierungslager die 
Aktion erſpart, ſein Programm an die Oeffentlichkeit zu 
bringen, denn das, was er ſeinerzeit verſprach, hat er nicht 
halten könen. Im Gegenteil, ſeine Verſprechungen, die Ge⸗ 
ſundung des Staatsweſens durchzuführen, ſind völlig geſchei⸗ 
tert und ſtatt des Ausgleichs iſt eine Erbitterung einge⸗ 
treten, die ſich auf er hinaus nicht wird beilegen laſſen. 
Die Perſon des arſchalls im Wahlkampf hat nicht 
mehr die Zugkraft, die ſie einſt hatte und darum auch 
das Zögern des Regierungsblocks, in Aktion zu treten, 
dies läßt man die Regierung ſelbſt vollziehen. 

Dieſes bedenkliche Abwarten aber erzeugt jene Stim⸗ 
mung, die hier und da zum Ausdruck kommt; mag da 
werden, was will, ich kümmere mich um Politik überhaupt 
nicht mehr, denn alles iſt hier ja nur Geſchäft und Geld, 
und der Steuerzahler wird herangezogen, ob er ſo oder ſo 
wählt. Das Intereſſe an der Politik ſchwindet und damit 
auch das Intereſſe am Staat. Benn beide ſind voneinander 
{ Aber-ebenjo ſicher ift, daß dann die Res 
gierenden alles auf die Schultern der breiten Maſſen, ob 
direkt oder indirekt abwälzen, iſt ja gleich, denn es muß doch 
von den breiten Maſſen getragen werden. Die beſitzenden 
Stände ſind immer durch gewiſſe Vorteile geſchützt, die ſie 
als Anhang des Regierungsblocks haben. Aber die Ar⸗ 
beiterklaſſe bezahlt die Koſten, und darum muß ſie aus der 
Reſerve heraus und erkennen, daß hier der Kampf um ihre 
elementarſten Rechte, um die Beſtimmung, ausgetragen 
wird, welchen Einfluß ſie ſich am Staat ſichert. Das iſt der 
Sinn dieſes Wahlkampfes, weil er entſcheiden ſoll, ob das 
Volk zur Regierung mitberufen wird, oder ob es dieſe 
Funktion einer Militärclique überläßt und für ſich nur 
den Nachteil aufnimmt, die Mittel für dieſes Regime durch 
ungeheure Steuerlaſten aufzunehmen. Alſo heraus aus 
der abwartenden Stellung, mehr Aufklärung in die Maſſen, 
um was es geht: Um Recht und Freiheit des Volkes, um 
die Macht im Staat! ll. 


Gegen die Seipel Diktatur 

Ein Wahlblock der Mitte unter Führung Schobers. 

Wien. Für die öſterreichiſchen Nationalratswahlen wird 
von hervorragenden Perſönlichkeiten des Wirtſchaftslebens, der 
Wiſſenſchaft und der Politik die Bildung eines Mittelblocks vor⸗ 
bereitet. Dr. Schober hat ohne jede Einſchränkung zugeſagt, 
ſich dieſer Bewegung zur Verfügung zu ſtellen. Er wird ſich an 
der Spitze des Wahlblocks ſelbſt um ein Mandat bewerben. 


Die nationalſozialiſtiſchen Führer 

bei Brüning 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Nach verſchiedenen Be⸗ 
ſprechungen mit dem Parteivorſitzenden Prälaten Kaas hat 
heute im Rahmen der mit den Vertretern der Fraktionen getã⸗ 
tigten Beſprechungen auch eine Veſprechung des Reichskanzlers 
mit dem ſtellvertretenden Vorſitzenden der Zentrumsfräktion 
Eſſer und Perlitius ſtattgefunden. 

Außerdem empfing der Reichskanzler in den Abendſtunden 
als Vertreter der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpar⸗ 
tei den Vorſitzenden Hitler, ſowie die Reichstagsabgeordneten 
Miniſter Frick und Goering. 


Die Revolution in Braſilien 

Neuyork. Die Revolution in Braſilien, die vom Süden 
ihren Ausgang nahm, ſcheint, wie aus Rio de Janeiro gemel: 
det wird, auf das ganze Land überzugreifen. Porto Alegre, die 
Hauptſtadt des Staates Rio Grande de Sul war nach zweiſtün⸗ 
digem Kampf von den Rebellen, die unter der Führung des Ge⸗ 
nerals da Cunha ſtehen. Die braſilianiſche Regierung hat den 
Belagerungszuſtand bisher über drei Bundesſtaaten verhängt. 
In Rio wurden 300 Perſonen verhaftet. Die Lage iſt Überaus 
ernſt. 


Der Komponiſt Profeſſor Felix Woyrſch 
Mitglied der Preußiſchen Akademie der Künſte, feiert am 8. 
Oktober ſeinen 70. Geburtstag. Aus Troppau ſtammend, wirkt 
Profeſſor Woyrſch ſeit Jahrzehnten als Dirigent des Kirchen⸗ 
chores, der Singakademie und der Sinfoniekonzerte in Altona. 
Seine Kompoſitinen umfaſſen Sinfonien, Kirchenmuſik, Orato⸗ 
rien und Opern, von denen die Volksoper „Der Weiberkrieg“ am 
bekannteſten geworden iſt. 8 


tiſchen Weltreiches gi 
Minifterpräfident Macdonald, der den Vorſttz 


Von der britiſchen Reichskonferenz 
zu der die Miniſterpräſidenten des engliſchen Mutterlandes und der Dominien am 2. Oktober in London 
zuſammengetreten ſind, um die Geſtaltung der künftigen wechſelſeitigen Beziehungen der Teile des Bri⸗ 
regeln (von links): der auſtraliſche Miniſterpräſident Scullin 


— der engliſche 
führt — der kanadiſche Miniſterpräſident Bennett. 


Warſchau. Sejmmarſchall Das zynski hat an den 


N Staatspräſidenten eine Denkſchrift gerichtet, in der er dieſen er⸗ 


ſucht, in Anbetracht der verzweifelten Lage des Landes für eine 
rechtmäßige Durchführung der Wahlen zu ſorgen. Polen befinde 
ih am Nande eines Chaos und der Anarchie. Pilſudski habe 
ſich der notwendigen Verfaſſungsänderung widerſetzt. Die un⸗ 
verantwortlichen Regiertungsmethoden hätten nur Unruhe er⸗ 
zeugt, die zerſetzenden Kräfte entfeſſelt und Polen im Ausland 
in den Ruf eines Landes gebracht, in dem das Unmögliche mög⸗ 
lich ſei. Das öffentliche Leben ſei demoraliſiert und die Schar 
der Feiglinge und Lakaienſeelen nehme ſtändig zu. 


Ein neues pilſudski⸗ Interview 


Warſchau. In ſeinem Interview, das in der Sonntags⸗ 


preſſe erſcheint, befaßt ſich Marſchall Pilſudski ähnlich wie das 5 


letzte Mal in der Hauptſache mit dem Haushaltsplan. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung nennt der Marſchall „Betrügerei“, und 
erklärt, er ſei leider ſehr oft gezwungen, ſcharfe Ausdrücke zu ge⸗ 
brauchen, denn nur ſolche blieben in Polen im Gedächtnis haf⸗ 
ten, während mehr diplomatiſchere Worte lediglich eine Ge⸗ 
dankenverirrung herbeiführten. Den Ausdruck „Betrügerei“ 
wende er, Pilſudski, nur an Stelle ſolcher Ausdrücke wie Un⸗ 
genauigkeit an, um auf die ganz beſondere Arbeitsweiſe des 
polniſchen Sejm hinzuweiſen, die zu den niedrigſten und nie⸗ 
derträchtigſten Beſchäftigungen in Polen gehöre. Ferner erklärte 
der Marſchall, er ſei ein grundſätzlicher Gegner jeder parlamen⸗ 
tariſchen Parteiregierung, deren größtes Intereſſe darin beſtehe, 
daß ſich die „Parteiaborte“ vergrößern. Er habe daher entſchie⸗ 


der Sejmmarſchall 
an den Gtaatspräſidenten 


Daſzynsli fordert legale, reine Wahlen — Polen ſteht vor 
der Anarchie — Pilſudski über ſeine kräftigen Ausdrücke 


den, daß es keinen ſtändigen Seim in Polen geben dürfe. Die 
Sejmſeſſion müſſe verkürzt werden und nur der Arbeit am Haus? 
haltsplan dienen. Im Anſchluß daran ſagte der Marſchall, er 
ſchätze lediglich den Seim als Inſtitution, aber nicht die Abge⸗ 
ordneten. Daraufhin ſprach Pilſudski von der Arbeit der NA 
gierung, die ſchwerer ſei als die des Seims. Oft ſehe es im 
Verhältnis der Regierung zum Sejm jo aus, als ob es ſich DM 
bei um ein Geſpräch mit einer Gans oder einem Ferkel handele. 


Abg. Kwapinski von der P. P. 8. 

verhaftet 

Warſchan. Die Verhaftungen polniſcher Oppoſitionsführer 
ſind in den letzten Tagen weiter fortgeſetzt worden. Während 
bisher nur ausgeſprochene Parteipolititer davon 
betroffen wurden, 10 heute nacht auch ein führender Gewerk? 
ſchoftlet, der Vorſitzende des mitgliederreichen Landarbeiterver“ 
bandes und der freigewerkſchaftlichen Spitze norganiſation, 
Kwapinſki, feſtgenommen und aus Warſchau fortgeſchaff 
worden. 

Kwapinfki war bereits in ruſſiſcher Zeit wegen Beteiligung 
an der damals noch von Pilſudski geführten polniſchen revolu 
tionären Bewegung gegen den Zaren zum Tode verurteilt un 
dann zur Zwangsarbeit in Sibirien begnadigt worden. 5 
Verhaftung ſoll wegen einer regierungsfeindlichen 
Rede in Olkusz erfolgt ſein. 0 

Er iſt zunächſt nach Sosnowitz überführt und ſchließlich im 
Gefängnis zu Myslowig untergebracht worden. 


Sozialiſtiſche Erfolge in Finnland 


Langſames Zählungsergebnis — Zuwachs ſozialiſtiſcher Stimmen — Niederlage der Kommuniſten 
Keine Ausſichten für die Lappobewegung 


Heljingsjors. Nur ganz vereinzelte Ergebniſſe der 
finniſchen Reichstagswahlen liegen am Sonntag aus einigen 
Städten vor. Danach haben die bürgerlichen Parteien und ins⸗ 
beſondere die Sammlungspartei (Rechtspartei) überall an Stim⸗ 
men gewonnen. Ein Teil der kommuniſtiſchen Stimmen ſcheint 


den ſozialdemokratiſchen Liſten zugute gekommen zu ſein. Aus 


den Wahlkreiſen, die in erſter Linie im Zeichen der Lappo⸗ 
Bewegung ſtehen dürften, liegen noch keine Ergebniſſe vor. 
* 


Helſingfors. Die Zählung der zu den Parlaments: 
wahlen abgegebenen Stimmen ſchreitet nur verhältnismäßig 
langſam vorwärts. Bisher find 130 000 Stimmen gezählt wor: 
den, von denen 65 000 auf die vereinigten bürgerlichen Parteien, 
den „Vaterländiſchen Wahlverband“, entfallen. Von den ge: 
zählten 130 000 Stimmen, haben ſerner die Schweden annähernd 
13 000, die Sozialdemokraten 48 000, die Kommuniſten dagegen 
nur 2000 Stimmen erhalten. Das bedeutet einen abſoluten 
Mißerſolg der Kommunisten. Wenn auch dieſe Zahlen noch lange 
feine Schlußzahlen ſind, jo dürften fie doch für den Ausgang der 
Wahl bezeichnend ſein. In den Induſtriebezirken haben die 
Sozialdemokraten jedenfalls ſtark gewonnen. So haben in 
Tammersfors die Sozialdemokraten ihre bisherige Stimmen: 
zahl verdoppelt. 


—— 


Ein Anſchlag auf den Bräfidenten 
von Kuba geplant 


Havanna. Hier wurde ein Anarchiſt verhaftet, der einen An⸗ 


ſchlag gegen den Präſidenten Machado geplant hatte. Zahlreiche 


Bomben ſowie Munition und Gewehre wurden bei ihm be⸗ 


ſchlagnahmt. 


Eine Verſchwörung 

aufgedeck 

Liſſabon. In Liſſabon wurde eine Verſchwörung gegen die 

Diktatur aufgedeckt. Zahlreiche Militär⸗ und Zivilperſonen wur⸗ 
den verhaftet. 


2 Portugal 


[Eröffnung der erſten Balkankonferenz 
n Athen 


Athen. Am Sonntag vormittag wurde im Gebäude 15 
griechiſchen Kammer die erſte Balkankonferenz im Beiſein von 
Vertretern von ſechs Balkanſtaaten feierlich eröffnet. g 


Sechs Dörfer 0 ein Erdbeben 
zerftört 


Kairo. Wie aus Teheran gemeldet wird, find durch ( 
in Nordperſien in der Nähe des erloſchenen Vulkans Manave 


ein 
nd 


ſtattgefundenes Erdbeben ſechs Dörfer vollkommen zerſtört WE 
den. Das Erdbeben hat 47 Todesopfer gefordert, außerdem wil 
ein großer Teil der Bevölkerung vermißt. Die perſiſche Reg 
rung hat eine Hilfsexpedition mit Medikamenten und 
mitteln in das Erdbebengebiet entſandt. 


ie⸗ 
Lebens⸗ 


Verlobung Italien-Bulgarien 
In Rom wurde die ſchon oft als bevorſtehend bezeichnete 
lobung des Königs Boris von Bulgarien mit der Prinze 
Ciovanna, der dritten Tochter des italieniſchen Königspaa 
nunmeht offiziell bekanntgegeben. 


res 


* 


Dienstag, den 7. Oktober 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 7. Oktober 1930 


8 Wir jaben bereits in unſerer Sonnabendausgabe in 
em Begrüßungsartikel darauf hingewieſen, daß der kom⸗ 
mende Sonntag für unſere Partei von großer Bedeutung 
ein wird, und wir haben uns nicht geirrt, denn wir haben 
geſtern in Königshütte einen großen Tag erlebt. Anſere 
sartei lebt und entwickelt ſich und alle diejenigen Genoſſen, 
ie geſtern an der Bezirkskonferenz teilgenommen haben, 
werden mit uns die Anſicht teilen, daß wir die Partei der 
Zukunft ſind, trotz der unzähligen Schwierigkeiten, die ſich 
Gen von allen Seiten in den Weg legen. Mit Recht hat 
zenoſſe Kowoll unterſtrichen, daß wir eine Partei ſind, 
ie zwiſchen zwei Fronten eingeklemmt iſt, und Genoſſe 
orny hat das noch deutlicher zum Ausdruck gebracht, in⸗ 
biin er ſagte, daß wir in der Minderheit die Minderheit 
Üben. Und denoch haben wir keine Arſache zu verzagen, 
Dadern können erhobenen Blickes ingdie Zukunft ſchauen. 
1 ſpricht ſchon allein der gute Beſuch der Konferenz und 
as große Intereſſe der Delegierten an den Beratungen. 
d zis jetzt hat die Bezirksleitung die Reiſeſpeſen an alle 
elegierten zurückerſetzt. Man hat darauf Rückſicht genom⸗ 
Mit daß die Ortsvereine nicht über ie erforderlichen 
ittel verfügen, um die Delegationskoſten zu beſtreiten. 
ei der Sonntagskonferenz war das nicht der Fall. Die 
N rtspereine mußten die Koiten ſelber tragen, und dennoch 
iſt die Beſchickung der Konferenz über alle Erwartungen 
ausgefallen. Außer den Mitgliedern des Bezirksvorſtandes 
aben an der Bezirkskonferenz 91 Delegierte aus dem In⸗ 
uſtriegebiet, 37 Gäſte und 15 Delegierte außerhalb des Be⸗ 
irks teilgenommen. So gut war noch, keine Bezirkskonferenz, 
eit wir dem polniſchen Staatsverbande einverleibt wurden, 
juſchick. Das iſt der beſte Beweis dafür, daß die D. S. A. P. 
m ſchleſiſchen Induſtriebezirk vorwärts marſchiert. 
9 Der Geſchäftsbericht des Genoſſen Kowoll und der 
liaſendericht des Genoſſen Matz ke haben auch die erfreu⸗ 
iche Tatſache des Vorwärtsſchreitens der Partei mit Ziffern⸗ 
material beſtätigt. Eine Neihe neuer Ortsvereine wurde 
gegründet, neue Mitglieder wurden gewonnen, und die Zahl 
er verkauften Mitgliedsmarken iſt erheblich geſtiegen. Ge⸗ 
daß iſt noch viel, ſogar ſehr viel zu machen. Viele hunderte 
an deutſchen Arbeitern irren noch in den bürgerlichen na⸗ 
ionaliſtiſchen Organiſationen herum. Dieſe müſſen für den 
denzialismus gewonnen werden. So ſehr wir uns auch über 
en Fortſchritt unſerer Partei freuen, ſo dürfen wir nicht 
— ruhen, bis wir alle deutſch⸗geſinnten Arbeiter in un⸗ 
\ gern Reihen vereinigen werden. Wenn alle Genoſſen ihre 
Dilict gewiſſenhaft erfüllen werden, ſo wird auch für die 
% S. A. P. die Zeit heranrücken, daß wir in dem politiſchen 
eben unſerer Wojewodſchaft zum mitbeſtimmenden Faktor 
digaufrücken werden. Ehrenpflicht aller Genoſſen iſt es, 
ieſen Zeitpunkt zu beſchleunigen. — \ \ 
t Ohne daß wir es geahnt haben, find wir in den Wahl⸗ 
dampf geraten. Die Beratungen ſtanden auch im Zeichen 
Dre Wahlkampfes, eines Wahlkampfes, wie wir ihn noch 
icht erlebt haben. Mit Recht konnte Genoſſe Glücks⸗ 
n in ſeinem gut angelegten politiſchen Referate darauf 
diaweiſen, daß dieſer Wahlkampf zugleich ein Kampf um 
ie Freiheit der Demokratie in Polen iſt. Die Reaktion iſt 
Ju Anmarſch, die dem arbeitenden Volke alles, was in vielen 
ahrzehnten erobert wurde, entreißen will. Die Selbſtver⸗ 
ze tung in den Sozialinſtitutionen, in den Kommunen, iſt 
lerſtört, die Verfaſſung, die Bürgerfreiheiten, Preſſefreihei⸗ 
dri auf das allerärgſte bedroht. Die Demokratie ſoll er⸗ 
dt werden. Es iſt eine heilige Pflicht des Proletariats, 
Dee bedrohten Güter der Demokratie zu verteidigen. Die 
demokratie ruft noch nicht zum entſcheidenden Kampfe auf, 
re jo lange noch ein Schimmer von Hoffnung beſteht, mit 
dieſookratiſchen Mitteln die Freiheit zu verteidigen, müſſen 
70 Mittel 8 werden. Wir wollen glauben, daß 
di Stimmzettel entſcheiden wird, und daher müſſen wir zu 
kla em Kampfesmittel greifen und reſtlos für die Arbeiter⸗ 
ſſe und die Demokratie anwenden. 
grün die. Sozialdemokratie hat in dem aufgeleſten Sein. 
keündliche Arbeit geleiſtet. Sie hat die bürgerlichen Par⸗ 
as gegmungen, ſich mit Arbeiterfragen zu befaſſen, ſich 
Not der Arbeitsloſen ee und fie kann vor die 
5 er, vor die geſamte Ar eiterklaſſe, mit offenem Geſicht 
Int ruhigem Gewiſſen treten und ihr zurufen, daß ihre 
auf ereſſen im Sozialismus, in der ſozialiſtiſchen Partei, gut 
lungeboben ſind. Wer ſeine Pflicht gewiſſenhaft erfüllt, der 
N auch auf die Anterſtützung der Ar eiterklaſſe rechnen. 
auf Wewiß gab es auch eine erhitzte Debatte, die in einer 
die Der demokratiſchen Baſis aufgebauten Organiſation, wie 
noſſen. S. A. P. es einmal iſt, unvermeidlich iſt. Die Ge⸗ 
füt N, die die Arbeitergewerkſchaften leiten, beanſpruchten 
gegen die erſten Stellen auf den Kandidatenliſten, wo⸗ 
puntt ich jedoch die Konferenz auflehnte, da ſie den Stand⸗ 
entſ vertritt, daß in den politiſchen Aktionen die Partei 
5 cheidend iſt. 1 trat auch hier bald eine Be⸗ 
ar tg ein, da an Stelle der Metallarbeiter die Berg⸗ 
Kandide getreten ſind, die eine entſprechende Stelle auf der 
tra atenliſte bekommen haben. Wir können unjere Ber 
ſchließ ngen über die Ergebniſſe der Beratungen nicht 
Geng en, ohne daß wir die Wahlgemeinſchaft erwähnen. Der 
gemeſſe Glücksmann hat die zweideutige Rolle der Wahl⸗ 
ihr Baſchaft im Schleſiſchen Seim gründlich beleuchtet, hat 
gel terhalten bei der Wahl des Wojewodſchaftsrates klar⸗ 


dor dern die Unentſchloſſenheit der Wahlgemeinſchafkt kurz 


i Sejmauflöſung einer ſehr ſcharfen, aber in jeder 
Kalt ſehr berechtigten Kritik unterzogen. Alle Diskuſ⸗ 
Glücks ner teilten vollſtändig die Meinung des Genoſſen 

Amme un über die Wahlgemeinſchaft, und keine einzige 
nüge e erhob fi für dieſe Partei. Das beweiſt zur Ge⸗ 
dia iſtiſch unpopulär ſich die Wahlgemeinſchaft bei den ſo⸗ 
ema 3 geſinnten Arbeitern durch ihre unaufrichtige Politik 
eht di hat. 3 815 Sozialfragen und die nationalen Belange 

polnz ſozialiſtiſch aufgeklärte deutſche Arbeiterſchaft bei 
aufgeh obonben Demokratie, den polniſchen Sozialiſten, beſſer 

en, als bei der deutſchen Wahlgemeinſchaft. 


alle Genoſſen ihre Pflicht erfüllt hätten. 


Verhandlungsbericht 

Genoſſe Ko woll eröffnete die Verhandlungen und richtet 
an die erſchienenen Delegierten und Gäſte herzliche Begrüßungs⸗ 
worte. Insbeſondere wurden die Genoſſen von den Bruder⸗ 
organiſationen auf das herzlichſte begrüßt. Von dem Hauptvor⸗ 
ſtande der D. S. A. P. in Lodz iſt Genoſſe Koziolek, von der 
Bezirksorganiſation der P. P. S. der Genoſſe Janta, von den 
Kriegsbeſchädigten der Verbandsleiter Kotterba und eine 
Reihe Genoſſen von den Freien Gewerkſchaften erſchienen. 
Begrüßungsanſprachen hielt der Genoſſe Koziolek vom Haupt⸗ 
vorſtande, Genoſſe Janta von der P. P. S. und Kerr Koterba 
vom Invaliden verband. Genoſſe Koziolek ſchilderte die 
letzten Verſuche der Sozialiſtenfeinde, die die Organiſation 
ſprengen wollten, aber rechtzeitig und noch auf friſcher Tat er⸗ 
tappt und aus der Organiſation entfernt wurden. Redner ver⸗ 
ſicherte daß die Lodzer Genoſſen ſich lebhaft für unſere Bezirks- 
organiſation intereſſieren. Sie ſtehen dort auch in einem 
ſchweren Kampfe mit der Reaktion, die ſich bereits an die Selbſt⸗ 
verwaltung in der Stadtgemeinde heranmacht. 

Genoſſe Janta von der P. P. S. weiſt auf das Wahlbind⸗ 
nis der beiden ſozialiſtiſchen Parteien hin und wünſcht der Kon⸗ 
ferenz erſprießliche Arbeit. Der Vertreter der Kriegsinvaliden 
Herr Kotterba, ſchließt ſich den Wünſchen an und ſagt, daß 
die Kriegsinvaliden bei der Partei für ihre Intereſſen volles 

ſerſtändnis fanden, weshalb ſie auch dieſe Partei unterſtützen 
wollen. Dann richtete an die Konferenz einen Gruß der Königs⸗ 
hütter Gemiſchte Arbeiterchor, der ſchwungvoll das ſchöne Lied! 
„Brüder zur Sonne zur Freiheit..“ vorgetragen hat. Zum Vor⸗ 
ſihenden der Konferenz wurde Genoſſe Mazurek gewählt. 


Geſchäftsbericht 

Den Geſchäftsbericht erſtatten die Genoſſen Kowoll und 
Matzke. Der Genoſſe Kowoll ſagte, daß die Konferenz ſchon 
früher ſtattfinden ſollte aber die Begebenheiten in der Boli“it 
haben eine frühere Einberufung der Bezirkskonferenz unmöglich 
gemacht. Die Partei mußte wiederholt die Taktik ändern und 
ſie den Verhältniſſen anpaſſen. Trotz der äußerſt ſchwierigen 
Lage, in der wir uns im Berichtsjahre befanden, iſt ein erfreu⸗ 
licher Fortſchritt in der Partei zu verzeichnen. Vor einem Jahre 
zählten wir 46 Ortsvereine mit 2200 Mitgliedern, heute haben 
wir bereits 62 Ortsvereine mit 3258 Mitgliedern. Die ſtabilſte 
Ortsgruppe befindet ſich zweifellos in Königshütte, dann folgt 
Kattowitz, Nikolai und andere Orte. Die Begeiſterung unter 
den Genoſſen iſt groß, jedoch haben wir keine Verſammlungs⸗ 
möglichkeit. Die nationale Zuſpitzung treibt uns viele Mitglie⸗ 
der weg, denn bei der Reduzierung hat man es hauptſächlich auf 
unſere Mitglieder abgeſehen. Wir bilden ſozuſagen eine Minder⸗ 
heit in der Minderheit und finden weder bei den Polen, noch 
dem Bürgerdeutſchtum, Schutz. : 

Bei den letzten Sejmwahlen zum Schleſiſchen Sejm haben 
wir ein Mandat gewonnen und zwei Mandate verloren. Der 
Wahlkampf wäre zweifellos für uns beſſer ausgefallen, wenn 
Leider achten viele 
Genoſſen weniger auf das Prinzip, auf die Ziele der ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei, ſondern huldigen vielfach dem Klatſch. In der 
ſozialiſtiſchen Partei gibt es keine Unterſchiede und die Führer 
haben nicht mehr Rechte, als die Mitglieder, denn wir ſind hier 
alle gleich. 

Die ſozialiſtiſche Schulung 
der Genoſſen war bis jetzt mangelhaft. Die Referate waren we⸗ 
niger den ſozialiſtiſchen Grundſätzen, ſondern der inneren Politik 
gewidmet. Das haben wir dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
wir uns in der Wojewodſchaft bereits ſeit einem Jahre im 
Wahlkampfe befinden. Bei den Kommunalwahlen haben wir 
in 35 Gemeinden Kandidatenliſten aufgeſtellt. 

Sehr ſchlimm iſt es bei uns mit dem Verſammlungsrecht 
beſtellt. In 15 Ortſchaften haben wir zwar Ortsvereine, können 
aber keine Verſammlungen abhalten, weil wir kein Verſamm— 
lungslokal haben. In vielen anderen Orten halten wir unſere 
Verſammlungen mit den P. P. S.⸗Genoſſen zuſammen ab, hie 
und da werden Verſammlungen an verſteckten Orten abgehalten. 
In dem Kreiſe Tarnowitz ſteht uns kein einziges Verſammlunges⸗ 
lokal zur Verfügung. Genoſſe Kowoll ſpricht dann über die 
Arbeiterwohlfahrt, Kinderfreunde und Jugendorganiſation, die 
ſich ebenfalls wegen Lokalmangel, ſchlecht entwickeln können. Doch 
wurde auch auf dieſem Gebiete manches geleiſtet, wie Koch⸗ und 
Nähkurſe, Kinderverſchickung in die Sommerfriſche und dergl. 

An den Vezirksvorſtand iſt keine Beſchwerde eingelaufen 
Gewiß wurden viele Wünſche geäußert, hauptſächlich inbezug 
auf die Referate, aber ſie konnten nicht immer erfüllt werden. 
Daß wir Fortſchritte machen, beweiſt noch der Umſtand, daß 
unſere Partei 1926 16 Ortsgruppen zählte, heute ſind es 62. 


Kaſſenberichk 
Den Kaſſenbericht erſtattete Genoſſe Matzke, der darauf 
hingewieſen hat, daß auch die Einnahmen eine Stabilität erfah⸗ 


ren haben. 1929 betrugen die Einnahmen insgeſamt 15 941.80 31. 


die Ausgaben 15 726.32 Zloty. Es verblieb ein Kaſſenbeſtand 
von 215,48 Zloty. Für das erſte Halbjahr 1930 betrugen die 
Einnahmen 7517,77 Zloty, die Ausgaben 7468,73 Zloty und der 


Kaſſenbeſtand 129,04 Zloty. Zum Schluß feiner Ausführungen 


beklagt ſich Genoſſe Matzke, daß viele Ortsvereine ſehr faul 
abrechnen und ermahnt die Genoſſen, den Kaſſenabrechnungen 
größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. i 

Im Namen der Reviſienskommiſſion beantragt Genoſſe 
Kosmalla die Entlaſtung für den Geſamtvorſtand, was auch 
einſtimmig erfolgte. 


Wahl des Bezirksvorſtandes 

Zu dieſem Thema referiert Genoſſe Kowoll, aus dem Vor⸗ 
ſtande ſcheiden die Genoſſen Kuzella und Wrozyna aus. 
Genoſſe Kowoll ſchlägt vor, an Stelle der ausgeſchiedenen die 
Genoſſen Buchwald und Hermann in den Beßzirksvorſtand 
zu wählen, damit eine ſachliche Zuſammenarbeit zwiſchen Partei 
und Gewerkſchaften hergeſtellt wird. Nach einer kurzen Debatte. 
wurden folgende Genchen einſtimmig in den Bezirksvorſtand 
gewählt: 


ation — Der Wahlkampf 
Das deutiche ſozialiſtiſche Proletariat und die 
Auf in den Wahlkampf! 


| 


Im 


hat begonnen 
Wahlgemein- 


Kowoll⸗Kattowitz, 

Kowoll Genoſſin⸗Kattowitz, 
Kuzella Gertrud⸗Königshütte, 
Peſchka⸗Kattowitz, 
Gorny⸗Kattowitz, 
Kosmalla⸗Hohenlinde, 
Raiwa⸗Eichenau, 
Bluszez⸗Nikolai, 

Oſſadnik Genoſſin⸗Siemianowitz 
10. Mazurek⸗Königshütte, 

11. Buchwald⸗Königshütte, 

12. Hermann-Bismardhütte, 

13. Ballon⸗Bismarckhütte, 

14. Weiß⸗Friedenshütte, 
Gallus⸗Goſtyn. 

Vorſtand wird ſich ſelbſt konſtituieren und die Aemter 
unter ſich verteilen. 


Der Kampf für Freiheit und Recht 

Nach der Wahl des Bezirksvorſtandes hielt Genoſſe Glücks⸗ 
mann das politiſche Reſerat über die politiſche Lage in Polen 
und den bevorstehenden Wahlkampf. Genoſſe Glücksmann ſagte 
folgendes: 3 

Wir verleben äußerſt kritiſche Augenblicke. aber wir ſind 
uns bewußt, daß wir der Aufgabe gewachſen ſind. Das, was 
wir gegenwärtig in der Wojewodſchaft und in Polen erleben, 
ſteht nicht vereinzelt da, denn dasſelbe geſchieht in Finnland, 
Oeſterreich, Deutſchland und vielen anderen Staaten. Früher 
iſt das ſchon in Italien, Ungarn, der Türkei, Spanien, Jugoſla⸗ 
wien, Rumänien und vielen anderen Staaten geſchehen. Zwei⸗ 
fellos ſtehen wir 


S SS 


großen Gefahren ’ 1 85 
gegenüber und das ſonderbare bei uns iſt, daß das angeblich für 
die Arbeiterklaſſe geſchieht. In Italien hat der Faſchismus alle 
Arbeitererrungenſchaften mil 

Feuer und Schwert 
vernichtet und den Arbeitern jede Freiheit geraubt. Die Arbei⸗ 
ter wurden dort tief in die feudale Zeit zurückverſetzt und wur⸗ 
den jeglicher Bewegungsfreiheit beraubt. Täuſchen wir uns 
nicht, denn in Frankreich beginnt die Reaktion bereits auch das 
Spiel, wenn auch vorläufig noch hinter den Kuliſſen. 

Was Polen anbetrifft, ſo konnten wir uns 1926 noch 
täuſchen, heute ſehen wir bereits klar wohin der Weg führt. 
Heute gibt es keine Täuſchung mehr. Alle Freiheiten werden der 
Arbeiterklaſſe genommen und die Art des Vorgehens hat keines 
gleichen in der Geſchichte und läßt ſich nicht einmal mit der 
Bismarckäre vergleichen. Leute, die geſtern intime Freunde 
des Machthabers waren, ſitzen in den Gefänaniſſen. Inzwiſchen 
wird die Arbeiterklaſſe entmündigt. Die Selbſtverwaltung in den 
Sozialeinrichtungen und den Selbſtverwaltungskörpern wird zer⸗ 
ſtört und Regierungskommiſſare werden eingeſetzt. Die Arbeiter 
werden in jene Zeit zurückgedrängt, in der ſie keine Rechte hatten. 
In den erſten Parlamenten ſchloß man die Arbeiter und Bau⸗ 
ern vom Wahlrecht aus, dasſelbe haben wir auch jetzt zu ge⸗ 
wärtigen. Dann folgt die ſoziale Unterjochung der Arbeiter⸗ 
klaſſe, ſo wie wir das in der Weberzeit hatten. Als die Weber 
ſich beklagten, daß der Lohn nicht mehr für trockenes Brot reicht, 
da hat ihnen der Kapitaliſt zyniſch zugerufen, daß fie Seu 
freſſen ſollen. 

Wir leben in einer ſchweren kapitaliſtiſchen Kriſe, in der 
ganzen kapitaliſtiſchen Welt. Sie beweiſt, daß der Kapitalismus 
durch und durch krank iſt, denn wir haben 

Ueberfluß an Nahrungsmitteln und die Hälfte des Volkes 

geht hungrig herum. 
Weil der Kapitalismus wirtſchaftlich krank iſt, jo will ſich die 
kapitaliſtiſche Clique die politiſche Macht ſichern. Die nationa⸗ 
liſtiſchen Leidenſchaften werden aufgepeitſcht, weil das ein Mittel 
zum Ziele iſt. So iſt heute die Lage in Polen und woanders 
auch. Die neue öſterreichiſche Regierung will den Faſchismus 
aufbauen. Dort ſtellt ſich ihr die Sozialdemokratie in den Weg. 
Wir ſollen uns an Oeſterreich ein Beiſpiel nehmen und von der 
öſterreichiſchen Sozialdemokratie lernen. Mit dem Stimmzettel 
wollen wir kämpfen. Gewiß würden wir glücklich ſein, wenn wir 
den Wahlkampf ſelbſtändig führen könnten, aber wir ſind dazu 
zu ſchwach. 

Die Freiheit und das Recht befinden ſich in Gefahr, 
weshalb wir uns an jene anſchließen müſſen, die für Freiheit 
und Recht kämpfen. Die Bauern kämpfen um dieſelben Ideale, 
weshalb wir uns im Kampfe zuſammenfinden müſſen. Hätten 
wir cine Auswahl zwiſchen einer kapitaliſtiſchen Diktatur und 
einer Arbeiterdiktatur, dann wäre die Wahl leicht. 

Wir wollen mit demokratiſchen Mitteln kämpfen, 
ſolange noch ein Schimmer der Hoffnung beſteht, daß zur Demo⸗ 
kratie ein Rückzug möglich iſt. Das hat auch der Sejmmarſchall 
Daszynski in ſeinem Schreiben an den Staatspräſidenten aus⸗ 
geſprochen. j . 

Der erſte Schleſiſche Seim iſt an Altersſchwäche geſtorben 
und den zweiten Schleſiſchen Sejm ließ man nicht arbeiten. Un⸗ 
ſere Partei hatte dort nur einen einzigen Vertreter und mit den 
P. P. S.⸗Genoſſen waren wir 5 Mann ſtark und doch kam in dem 
zweiten Schleſiſchen Sejm 

der ſozialiſtiſche Gedanke zum Durchbruch. 
Wahlkampfe haben die bürgerlichen Parteien weitgehende 
Sozialprogramme aufgeſtellt, aber wir waren die einzigen, die die 
Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung verlangten. Seit der 
Sejm tagte, haben wir vom erſten bis zum letzten Tage unſeren 
Standpunkt mannhaft vertreten und ließen die Arbeiterfragen 
nicht zur Ruhe kommen. 

Die Wahlgemeinſchaft wollte uns einreden, daß ſie allein für 
die nationalen Belange der deutſchen Minderheit eintrete. Wir 
haben aber den Beweis erbracht, daß die Sozialiſten das beſſer 
beſorgen, als die Wahlgemeinſchaft. Wir haben den Antrag im 
Seim eingebracht und verlangten 

die Gleichberechtigung der deutſchen Sprache. 
Das hat der deutſche Sozialiſt gemacht und die polniſche Demo⸗ 
kratie verſagte ihm die Hilfe nicht. Den Antrag hat im Plenum 
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der Genoſſe Machej begriindei, Ganz ſchäbi ; 

91 e eee z ſchäbig hat ſich Dr. Pant 

5 hy nn des Wojewodſchaftsrates 8 9 3 
hen Sozfaliſten im Wofewodſchaftsrate ablehnte, weil ihm die 


Kandi Henoſ j h 
Be des Genoſſen Kowoll nicht genügend „tragbar“ er- 


Die ſchleſiſche Autonomie ift 5 i j 
5 0 t den größten Gefahren ausgeſetzt. 
a Sep ſpricht vom „Provinzialſejm“, und je en 
Seim behandelt. Man hat gleich zu Beginn der Tagung des 


2. Seim den 

; Budgetſtreit 
hinaufbeſchworen und dieſer Konflikt beſteht wei 

\ | ; U ter. Der 3. Schle⸗ 
won wird wieder damzt zu tun I Wir a 
wilt ame nicht abweichen, mag da kommen was 

Wir müſſen ausharren. Die Führer bleiben feſt und wenn 
die Arbeiter dem Sozialismus Treue bewahren 

werden, dann wird der Sieg unſer ſein. 
cer Mahler vor der Entſcheidung, entweder kniefällig werden 
. Es verlohnt ſich, hier auf die Taktik der Wahl⸗ 
Han erh Hinzumeilen. Vor der Sejmauflöſung ſtimmte Dr. 
e Schuß das waage an. Er ſprach wie ein Fräulein zu 
. ae as ſich freiwillig angeboten hat. Der Herr war 
Ber wies die angebotene Liebe barſch ab. Ja, die 
Das feht 5 58 Wahlgemeinſchaft find auf die Krippe bedacht. 
ea 28 vandfrei feſt. In dem Wahllampfe wird es wieder 
. urſt geben, doch müſſen wir den Arbeitern begreiflich 
dürfen. B fie für Bier und Wurſt ihre Zukunft nicht verkaufen 
13928 haben wir die Politik des gemeinſamen K 

3 ampfes des 
8 angefangen. Mit der Korfantypartei ji wir 
85 zuſammen, wenn ſie aber für die Demokratie kämpft, dann 

nnen wir ein Stück Weg nebeneinander ſchreiten. 

eig Warſchauer Sejm ſchliezen wir ein Wahlbündnis mit 

5 polniſchen Sozialiſten und zum Schleſiſchen Sejm mar: 
ſchieren wir getrennt und werden die Liſten mit der PPS. 
. binden. 

Unfer ſozialiſticcher Wahlblock führt den Namen: 

Sozialiſtiſcher Verband zur Verteidigung der Freiheit und 

des Rechtes des Volkes. 

Zum Schluß beſpricht Genoſſe Glücksmann die Gründe, die 
zur Sejmauflöſung geführt haben und jagt, daß nicht der Budget⸗ 
ſtreit und auch nicht das Defizit, ſondern die allgemeine politiſche 
Tendenz in Polen entſcheidend war. 


In der 
J Diskuſſion 
ſpricht zuerſt Genoſſe Kowoll. Der Redner geht ausführlich 
auf die Taktit der Wahlgemeinſchaft im Sejm ein und verweiſt 
i in der „Kattowitzer Zeitung“, wo die Rede 
davon war, daß der Sejm nicht aufgelöſt wird und zwar dank der 
„ſachlichen“ Arbeit der Wahlgemeinſchaft. Wir haben den Kampf 
mit der Wahlgemeinſchaft nicht geſucht, ſondern antworteten auf 
Verleumdungen. Redner ſpricht auch über die Taktik der Kom⸗ 
muniſten im Sejm. Sie bekundeten ihre Sympathien den In⸗ 
diern, Arabern und allen möglichen Völkern, haben aber an das 
ſchleſiſche Volk ganz vergeſſen. Wir führen den Kampf gegen 
links und gegen rechts und daher müſſen wir genau überlegen, 
wen wir in den Kampf ſchicken wollen. Wenn wir heute im 
„Volkswille“ für Korfanty eintreten, 
io treten wir gegen Gewalt und für das Recht ein 
und werden ſtets dasſelbe tun, gleichgültig, was für Perſonen in 
Frage kommen. Im Wahlkampfe zum Warſchauer Sejm marſchie⸗ 
ren wir zuſammen mit der polniſchen Demokratie und im Wahl⸗ 
kampfe zum Schleſiſchen Sejm gehen wir getrennt vor. 
Genoſſe Gorny weiſt darauf hin, daß die Tendenz beſteht, 
die politiſchen Parteien zur Ohnmacht zu verurteilen. Sozial⸗ 
geſetze und Selbstverwaltung müſſen herhalten, um dem So⸗ 
zialismus einen Schlag zu verſetzen. Als deutſche Arbeiterpar⸗ 
tei find wir zu ſchwach, weshalb wir uns an die polniſche De⸗ 
mokratie anlehnen müljen. Wir vertreten ein anderes Deutſch⸗ 
tum, als die Wahlgemeinſchaft, denn 
wir vertreten das deutſche Proletariat. 
Der Wahlkampf zum Schleſiſchen Sejm iſt ausſichtsreicher und 
den wollen wir ſelbſtändig ausfechten. 
Genoſſe Slotta⸗Tarnowitz verlangt 
Aktivierung eines Sekretariats in Tarnowitz, 


wo auch Rechtsſchutz erteilt werden ſoll, zumal dort keine Ver⸗ 


ſammlungsfreiheit beſteht. Genoſſe Kowoll ſagt zu, daß der 
Bezirksvorſtand zu dieſer Frage Stellung nehmen wird. 
Dann wurde folgende Reſolution einſtimmig beſchloſſen: 


Rejolution 


1. Getreu der ſozialiſtiſchen Tradition, getreu der bis⸗ 
herigen Taktik in Schleſien, eingedenk deſſen, daß gegenwärtig 
der rieſige Kampf zwiſchen Demokratie und Diktatur in Polen 
. die Bezirkskonferenz gemeinſam 

it der P. P. S. den Kampf um die Freihei 8 
2 p e Freiheit und Nechte de 
Gemäß dieſem grundſätzlichen Geſichtspunkt beſchließt die 

Bezirkskonſerenz in dem bevorſtehenden Wahlkampfe zum Seim 

wirt — be 3 Liſte unter dem Namen: „So⸗ 

zialiſtiſcher Verband zur Verteidigung der Freiheit und der 

Nechte des Volkes“ aufzuſtellen. b 1 5 

Auch den Wahlkampf zum Schleſiſchen Seim wollen wir 
gemeinſam mit der P. P. S. ſchlagen. Wir ſtellen zwar 
ſelbſtändige Kandidatenliſten auf, aber wir ſchließen Liſten⸗ 
verbindung mit der P. N. S. ab. 

II. Die Bezirkskonferenz ſpricht dem Genoſſen Abg. Dr. 

Glücksmann für ſeine Pflichttreue in der Ausübung des Abge⸗ 
ordnetenmandats das Vertrauen aus. 

5 Genoſſe Kowoll referiert über die 

ji Kandidatenliſten der Partei 

zum Senat, dem Warſchauer Sejm und dem Schleſiſchen Sejm. 
Er unterbreitet die Vorſchlüge des Bezirksvorſtandes. Zum 
Senat kommen unſere Kandidaten an zweiter und vierter 
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Stelle in Frage und es werden die Genoſſen Bluszez und 


= W gewählt. Zum Warſchauer Sejm kommen unſere 
— ten an zweiter, vierter uſw. Stelle in Betracht. Im 
S wurden die Genoſſen Hermann und 
Wangie ret, „ e e ee 
Zum Schleſiſchen Sejm führt die Kandidatenliſte i 

0 0 andidatenliſte in Teſchen 
8 Dr. n ann und in den beiden weiteren Krei⸗ 
fen Genoſſe Kowoll. Im Wahltreiſe Königshütte ſtand an 


Polniſch⸗Schleſien 


Rund um Breſt 

„Die alte Feſtung in Breit am Bug, die den verhafteten 
Führern der Sejmoppoſition als Aufenthaltsort zugewieſen 
wurde, liegt ſo ſehr außerhalb des Bereichs der 
Möglichkeit, iſt ſo ängſtlich und ſorgfältig von der ſtarken 
Hand bewacht, daß bis heute, wo bereits drei Wochen ſeit 
den erſten Verhaftungen vergangen ſind, ſo gut wie gar 
nichts über das Leben dieſer Gefangenen bekannt wurde. Ab 
und zu ſickern Nachrichten durch, die ſich teils auf Veumu⸗ 
tungen, teils auf Erzählungen von Augenzeugen par di⸗ 
ſtance ſtützen. Man weiß, daß keine Familienangehörigen, 
kein Unterſuchungsrichter, kein Verteidiger zu ihnen einge⸗ 
laſſen wird. Stumm haben ſich die Tore des Feſtungs⸗ 
gefängniſſes hinter ihnen geſchloſſen und ſtumm iſt es bis⸗ 
her um ſie geblieben. Was hat man mit den Gefangenen 
vor, auf Grund welcher Anklage will man gegen ſie den 
Prozeß inszenieren? Wir willen es nicht, wir willen nur, 
daß alle ſtumm ſind. Die Gefangenen, die ihre Wächter, 
der Staatanwalt und der Miniſter, der ihre Verhaftung 
anordnete. Aber der Tag der Entſcheidung, der 16. 
November, rückt näher. An dieſem Tage wird das Volk 
darüber entſcheiden, wer abgeurteilt und verurteilt werden 
ſoll. Die heutigen Gefangenen von Breſt oder dieſe an⸗ 
deren. Vorläufig aber heißt es, Augen und Ohren offen⸗ 
halten, damit uns nichts entgeht, was in und um Breſt 
geſchieht. Damit wir nicht vergeſſen, wer in der Feſtung 
von Breſt gefangen gehallen wird. — 

Der Staatsanwalt des Warſchauer Bezirksgerichts, 
Michalowski, der als Ankläger gegen die verhafteten ehe⸗ 
maligen Abgeordneten auftreten wird, 15075 ſich Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber, daß die ſtrenge Iſolierung der Ver⸗ 
hafteten auch weiterhin beibehalten werden werden ſoll. Für 
die nächſte Zeit werden weder Angehörige noch el % 
zu den Verhafteten gelaſſen werden. Der Staatsanwalt hat 
aber hierbei mit keinem Worte erwähnt, aus welchem 
Grunde man die Verhafteten ſo iſoliert gefangen hält. 

Wie jetzt bekannt wird, wurden die verhafteten ehe⸗ 
maligen Abgeordneten anfänglich in der Feſtungsbaſtion in 
Breſt untergebracht. Nach einigen Tagen, als bereits alle 
beiſammen waren, wurden fie nach dem 9 sgefäng⸗ 
nis gebracht. Dieſes Gefängnis war in früherer Zelt, noch 
vor der Teilung Polens, ein Nonnenkloſter des Ordens 
der hl. Brigitte. Die Ruſſen hatten dann einen Teil der 
Stadt Breſt mit dem Kloſter zur Feſtung umgewandelt und 
aus dem Kloſter ein Militärgefängnis gemacht. Die ehe⸗ 
maligen Kloſterzellen ſind auf dieſe Weiſe Gefängniszellen 
geworden. Auch nach der Entſtehung Polens bis zum heu⸗ 
tigen Tage iſt dieſes ehemalige Kloſtergebäude ein Militär⸗ 
gefängnis geblieben. Es iſt ſehr umfangreich, zwei Stock 
hoch und mit einer Mauer und einem Wall umgeben. 
Staatsanwalt Michalowski behauptet, daß die friſche Luft 
ſehr guten Zutritt zu dem Gebäude hat. Die Zellen in dem 
Gefängnis wurden ſchon einen Monat vor den Verhaftungen 
vorgerichtet. Die Gefangenen befinden ſich in einem Flü⸗ 
ge des Gebäudes, während im anderen die militäriſchen 

üros und die Nan des Gefängnisdirektors, Oberſt Koſtka 
Biernatſki, untergebracht find. Oberſt Biernatſti wurde un⸗ 
mittelbar vor der Verhaftung der ehemaligen Abgeordneten 
von Przemyzſi nach Breſt verſetzt. In den Legionen gehörte 
er der Gendarmerieabteilung an. Das Gefängnisgebäude 
wird von einer verſtärkten Militärabteilung bewacht. Die 
Scheiben der Zellenfenſter ſind mit weißer, Farbe ange⸗ 
ſtrichen, jo daß man nicht hindurchſehen kann. 


Poſtaliſches 

Im Anitsblatt wurde eine Verordnung des Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenminiſteriums veröffentlicht, wonach die Poſtüberweiſungs⸗ 
beträge eine entſprechende Erhöhung erfahren haben. Nach 
dieſer neuen miniſteriellen Verordnung können Beträge bis zu 
2000 Zloty durch Poſt⸗ und telegraphiſche Ueberweiſungen ver⸗ 
ſandt werden. Ebenſo dürfen die Wertbriefe bezw. Wertpakete 
einen Wertinhalt von 2000 Zloty enthalten. Die Verordnung 
tritt mit dem 10. Oktober in Kraft. 
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zweiter Stelle Genoſſe Buchwald. Genoſſe Kuzella ſtellt 
den Antrag den Genoſſen Buchwald als Spitzenkandidat zu 
wählen. Der Antrag wurde aber mit allen, gegen eine 
Stimme, abgelehnt. Daraufhin erklärte der Gewerlſchaftsſekre⸗ 
“ir Knappik, daß die Kandidatur Buchwald zurückgezogen 
wird. Es entſpinnt ſich eine unerquickliche Debatte, in welche 
auch der Genoſſe Dr. Glücksmann eingegriffen hat und darauf 
hinwies, daß nicht unbedingt ein Gewerlſchaftsſekretär, Gewerk⸗ 
ſchaftsfragen vertreten muß. Genoſſe Hermann erklärte, daß 
ihm alles eins iſt, wo er ſteht, 
denn die Gewerkſchaften haben die Pflicht, mit der Partei 
gemeinſam zu kämpfen. 
Genoſſe Kowoll ſchlägt Genoſſen Hermann an Stelle des Ge⸗ 
noſſen Buchwald vor und die Konferenz ſtimmt dem Vorſchlage 
zu. 
Dann wurden noch 
wahltechniſche Fragen 5 
erörtert, wozu Genoſſe Kowoll erklärte, daß der Bezirksvorſtand 
die nötigen Weiſungen erteilen wird. 

Als Delegierte zu der gemeinſamen Wahlkonferenz, die 
heute in Goczalkowitz ſtattfindet, wurden die Genoſſen Glücks⸗ 
mann und Gorny gewählt. ; 

Dan hielt Genoſſe Kowoll das 


Schlußwork 


und ermahnte eindringli⸗ſt, die Organiſation über die Perſon 


zu ſtellen. 
Dem Sozialismus gehört die Zukunft und nicht dem 
8 Nationalismus. 
Der Wahlkampf wird noch keine Entſcheidung bringen, aber er 
muß uns unſeren Zielen näher bringen. Wir müſſen ſtets an 
die Worte des großen Meiſters des Sozialismus, Karl Marx 
denken, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe, das Werk der Ar⸗ 
beiter ſelbſt ſein muß. Daher: Auf in den Kampf für den Sieg 
des Sozialismus! 
Daraufhin ſchloß Genoſſe Mazurek die Konferenz. 


2 Bergleute auf Kleophasgrube verſchüttet 
Die Verletzten werden lebend geborgen. 

Durch einſtürzendt Kohlenmaſſen wurden nach einer Spren⸗ 
gung auf einer Strecke der Kleophasgrube in Zalenze der Vor⸗ 
dermann Johann Pietrzat, 49 Jahre alt und der Häuer 
Alois Piontek, 34 Jahre alt, verſchüttet. Der Unglücks ſall 
ereignete ſich am Sonnabend in der erſten Morgenſtunde. Unter 
Leitung des Fachperſonals der Grubenanlage, jowie in Anwe⸗ 
ſenheit eines Vertreters des Bergrevieramtes, wurden die Rei: 
tungsarbeiten ſofort eingeleitet. Es gelang, die beiden Verunglück⸗ 
ten lebend zu bergen, und zwar ſtieß man auf Pietrzak gegen 
5 Uher morgens, auf Piontek dagegen 1% Stunden ſpäter. Die 
erlittenen Verletzungen ſind erheblich, jedoch hoſſt man, die Berg⸗ 
leute am Leben zu erhalten. Die Verletzten wurden nach dem 
Knappſchaftslaßarett überführt. Wie es nach dem bisherigen 
Unterſuchungsergebnis heißt, liegt Schuld dritter Perſonen nicht 
vor. j. 


General Haller in Königshütte 

Der Verband ehemaliger Hallerſoldaten veranſtaltete am 
Sonnabend in Königshütte anläßlich des 10 jährigen Jahres⸗ 
tages des „Wunders an der Weichſel“ eine Kundgebung, die 
äußerlich zwar als nachträgliche Proteſtkundgebung gegen die 
„Gefährdung“ der polniſchen Weſtgrenzen, gelten ſollte, tatſäch⸗ 
lich aber von den Veranſtaltern als Proteſt gegen die Verhaftung 
Korfantys und die Rechtloſigkeit in Polen gedacht war. Ge⸗ 
neral Haller, der zu der Veranſtaltung perſönlich erſchienen war, 
bat von einer öffentlichen Proteſtkundgebung im nationalen In⸗ 
tereſſe abzuſehen, da es bei einer ſolchen zu unliebſamen Vor⸗ 
fällen, ähnlich wie bei der Proteſtlundgebung am 14. September 
in Kattowitz, kommen könnte. Die Aufſtändiſchen der Regie⸗ 
rungsrichtung, ſowie die Organiſationen der „moraliſchen Sanie⸗ 


rung“ hätten den Auftrag erhalten, der Kundgebung fernzublei⸗ 


ben. Zugleich wurden aber die Auſſtändiſchen der Kteiſe 
Schwientochlowitz und Kattowitz alarmiert, wahrſcheinlich um 
eine Gegenkundgebung zu veranſtalten. Der Hallerverband und 
die Korfanty⸗Auſſtändiſchen haben daraufhin einen Aufruf er⸗ 
laſſen, in dem mit Rückſicht auf die unvermeidlichen Zuſammen⸗ 
ſtöße, die ſich bei der Kundgebung zu Ehren des Generals Hal⸗ 
ler ergeben würden, auch die Organiſationen der Korfanty⸗ 
Richtung aufgefordert wurden, an der Veranſtaltung nicht teil⸗ 
zunehmen, die dadurch unmöglich gemacht wurde. Gleichzeitig 
wurde gegen die Vergewaltigung der Verſammlungsfreiheit 
proteſtiert. 


Der beliebte Lehrer 

Ueber die Verſetzung des Schulleiters, Reinhold Klim, von 
der deutſchen Minderheitsſchule, leſen wir in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ folgende 

Der in unſerer Stadt und der deutſchen werktätigen Bevöl⸗ 
kerung allgemein bekannte und beliebte Vizevorſitzende des 
Lodzer Stadtrats, Reinhold Klim, iſt ſeit einigen Jahren als 
Leiter an deutſchen Volksſchulen tätig. 

Als durch Bemühungen der Fraktion der D. S. A. P. den 
zwel deutſchen Volksſchulen in Baluty vom Magiſtrat das neue 
Schulgebäude in der Hypoteczna⸗Straße 3 übergeben worden war, 
wobei Vizevorſitzender Klim das größte Verdienſt dabei hatte, 
wurde ihm von der Schulbehörde die Leitung dieſer Schule über⸗ 
geben. Dieſe führte er bis Montag dieſer Woche und errang ſich 
durch ſein freundliches und den Schülern gegenüber kollegiales 
Weſen ſowohl die Freundſchaft der Schüler wie der Eltern. Am 
Montag erhielt er plötzlich ein Dekret der Schulbehörden, wo⸗ 
nach ihm die Schulleitung entzogen wurde. Außerdem ſoll er in 
der Eigenſchaft eines jüngeren Lehrers nach der deutſchen Volks⸗ 
ſchule in der Kilinski⸗Straße 150 (Kühnſche Schule) verſetzt wer⸗ 
den, wofür aber noch kein geſetzlich durchgeführter Beſchluß der 
Schulbehörden und des Miniſters vorliegt. 8 

Wie wir hören, hat die obere Klaſſe der Schule ob der Ver⸗ 
ſetzung ihres geliebten Schulleiters Trauer angelegt. Der Vor⸗ 
mundſchaft der Schule, die der Verſetzung wegen eine Elternver⸗ 
ſammlung abhalten wollte, hat der neue Schulleiter, Herr Chri⸗ 
ſtoph Schiefer (Danielewski⸗Bund), die Bereitſtellung des Schul⸗ 
lokals verweigert. Die Eltern ſollen nun, wie man uns mitteilt, 
Unterſchriften für eine Petition an die Schulbehörden ſammeln, 
in der fie um die Belaſſung des Vize⸗Stadtratvorſitenden R. 
Klim als Schulleiter bitten wollen. 


Die Zahl der Lohnarbeiter in Polen 

Nach einer amtlichen Statiſtik beträgt die allgemeine 
Zahl der Lohnarbeiter in ganz Polen 2 950 000, darunter 
ca. 1 600 000 Land⸗ bezw. Waldarbeiter. 1350000 Ars 
beiter verteilen ſich auf die verſchiedenen Zweige der En 
duſtrie, des Handels, des Transportverkehrs, der öffentlichen 
Arbeiten und des Hausdienſtes. Etwas weniger als die 
Hälfte der Arbeiter find Saiſonarbeiter. Dieſe ſtatiſtiſchen 
Zahlen umfaſſen das Jahr 1928. Von den im Jahre 1! 28 
12005 845 100 Induſtriearbeitern waren beſchäftigt: 
45 000 im Bergbau, 66 700 in der Hütteninduſtrie, 55 200 
in der Mineralinduſtrie, 104 300 in der metallurgiſchen 
Induſtrie, 44000 in der chemiſchen, 187 600 in der extil⸗ 
induſtrie, 14 500 in der Papierinduſtrie, 8500 in der Gerberei⸗ 
induſtrie, 66 000 in der Holzinduſtrie, 88 000 in der Nah⸗ 
rungsmittelbranche, 18 200 in der Konfektionsbranche, 
22 100 in der Bauinduſtrie, 15 100 im graphiſchen Gewerbe 
und 9500 in Elektrizitäts⸗ und Waſſerwerken. 


Die Miete für Einzimmerwohnungen 
beträgt vom 1. Oktober ab 100 Prozent der Grundmiete d. h. 
der Miete vom Juni 1914. Dieſe Wohnungen, zu denen 
auch diejenigen gehören, die aus einem Zimmer und 
beſtehen, haben damit ihr Mietsmaximum erreicht, das 
heißt eine weitere Steigerung der Miete iſt unzuläſſig. 
Alle größeren Wohnungen haben bekantlich ſchon vor lan? 
gerer Zeit die Maximalgrenze erreicht. Die Einzelzimmer? 
wohnungen haben den Anſchluß an die größeren erſt jetzt 
erreicht, da die Mietsſteigerungen bei dieſen Wognungen 
aus ſozialen Gründen für die Zeit vom 1. 4. 1926 bis 
30. 6. 1928 unterbrochen worden war 


Zurückgeſtelltes Material 
Jufolge des ausführlichen Konfetenzberichtes mußten wid? 
tige lokale Nachrichten, wie auch der Sportbericht für die mor⸗ 
gige Nummer zurückgeſtellt werden. 


Sichert Euch das Wahlrecht! 


Seher die Wahlevliſten ein! W 


. u a DE > Zn 


Kattowitz und Umgebung 


Nach der Erholungsſtätte Gorzyc. Durch die ſtädtiſche Wohl⸗ 
fahrtsabteilung werden am Mittwoch, den 8. d. Mts. 100 Schul⸗ 
kinder aus Kattowitz, zwecks mehrwöchentlichen Aufenthalts nach 
der Erholungsſtätte Gorzyc verſchickt. Die Eltern bezw. Er⸗ 
ziehungsberechtigten haben ſich mit den Kindern pünktlich um 
6,30 Uhr früh am Kattowitzer Bahnhof 3. Klaſſe, einzufinden. 

9 


Vorbereitungsarbeiten für die diesjährige Kartoffelverſor⸗ 
gung, Dem Kattowitzer Magiſtrat wurde zur Vorbereitung der 
diesjährigen Winter⸗Kartoffelverſorgung und Anſchaffung von 
Kartoffeln, ſeitens des Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes eine 
größere Summe übermittelt. Die Ausſchreibung auf Anlieferung 
von Kartoffeln iſt bereits erfolgt. Anſpruch auf Kartoffeln haben 
nur die bedürftigſten Perſonen. In dieſem Jahre ſollen auch mehr 
die Sozialrentner bei der Kartoffelbelieferung berüchſchtigt wer⸗ 
den. Zur Verteilung gelangt das gleiche Kartoffelquantum, wie 
in den Vorjahren. Auf der nächſten Magiſtratsſitzung, ſowie der 
Stadtverordnetenverſammlung, wird ein Antrag auf Bereitſtel⸗ 
lung der noch fehlenden Mittel einlaufen. Die genauen Ans 
meldetermine zur Regiſtrierung, zwecks Zuweiſung der Wünterkar⸗ 
toffeln, werden in den nächſten Tagen öffentlich bekanntgegeben. 

ie Vorbereitungsarbeiten werden in einem beſonderen Büro, 
welches ſich im Obdachloſenaſyl auf der ul. Kſ. Poſpiecha im 
Stadtteil Zalenze befindet, vorgenommen. Es wird ſeitens des 
Magiſtrats beabſichtigt, zu den Liſtenanfertigungen, ſowie den 
weiteren, mit der Kartoffelverſorgung zuſammenhängenden Ar⸗ 
beiten, jo Ausſchreibung der Talons ujw. eine Anzahl ſtellungs⸗ 
loſer Kopfarbeiter heranzuziehen. f y. 

Verkehrsunfall. Am Plac Wolnosci ſtieß am Sonnabend 
nachmittags gegen 5 Uhr ein aus entgegengeſetzter Richtung fah⸗ 
rendes Poſtauto mit einer Straßenbahn zuſammen. Der An⸗ 
prall war wuchtig, da ſich das Poſtauto in ſchneller Fahrt be⸗ 
and. Bei dieſem Zuſammenſtoß iſt der Chauffeur und der Hilfs⸗ 
chauffeur verletzt worden. Der erſte Chauffeur trug Verletzungen 
am Kopf und an den Händen davon. Weit erheblicher ſind die 
Verletzungen des zweiten Autolenkers, der erhebliche Schnitt⸗ 
wunden im Geſicht erlitten hat. Von den Paſſagieren der Stra⸗ 
Senbahn dürfte kaum jemand verletzt worden fein, da der Führer 
1 Fahrt bald wieder fortſetzte. Die Verletzien find zum nächſten 
laß geſchafft worden, welcher ihnen erſte Hilfe zuteil werden 

5 y. 


Königshükte und Umgebung 


Frattionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtver⸗ 
ordneten. Am Dienstag, den 7. Oktober, abends 19 Uhr, 
Vinder im Metallarbeiterbüro eine Fraktionsſitzung der Stadtver⸗ 
ordneten der Deutſchen Sozlaliſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Stellungnahme zur kommenden Stadtverordnetenſitzung. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Genoſſen iſt 
Pflicht! m. 
in Was kommt zur Beratung? In der am Mittwoch, den 8. 
Oktober, nachmittags 17 Uhr, ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
izung kommenm 15 Punkte zur Beratung wovon 2 in einer ge⸗ 
heimen Sitzung behandelt werden. Neben verſchiedenen Mittei⸗ 
lungen erfolgt die Wahl eines Bezirksvorſtehers, ferner von Mit⸗ 


5 gliedern in die Schuldeputation und die Bezirkswahlkommiſſionen, 


Bewilligung eines Kredites für die Durchführung der Wahlen 


dum Schleſiſchen Sejm, Abſchluß eines Vertrages mit dem Uhr⸗ 
machermeiſter und Juwelier Stempniewicz, erneute Feſtſetzung 


der Alkoholſteuer für das Jahr 1931, Ankauf von Grundſtücken, 
doberlaſſung einer Bauparzelle zum Bau eines Volkshauſes an 
er ul. Sienkiewicza, Austauſch von Grundſtücken, die mit dem 
u der Kaſernen notwendig werden, Regelung der Grenze zwi⸗ 
der Gemeinde Bismarckhütte und der Stadt Königshütte, 
Regulierung der nach Namiarki führenden Straße, Regelung von 
N enſionsangelegenheiten. Der Vorberatungsausſchuß tagt heute 
nachmittags 18 Uhr im Magiſtratsſitzungszimmer Nr. 82. m. 
Rationaliſterungen überall. Das Beſtreben, alles was mög⸗ 
N iſt, zu rationaliſieren, macht auch vor der Verlegung von 
Auro nicht halt. Die ſeit mehreren Jahren für die Kohlenför⸗ 
derung eingeſtellte Hugoſchachtanlage nebſt den Separationen und 
turdermaſchinen. wird gegenwärtig abgebrochen. Die Verwal⸗ 
ungsbüros der Gräfin Lauragrube, die ſich bis zum heutigen 
ge auf dem Hugoſchacht befanden, wurden nach dem Bahn⸗ 
hacht dieſer Grube verlegt. Die freigewordenen Räume ſollen 
zum Teil von der Werkſtättenverwaltung belegt werden, wo un⸗ 
zer anderem das Lohnbüro der Werkſtättenbetriebe untergebracht 
werden ſoll. Ferner trägt man ſich mit dem Gedanken, das 


deldeamt und die Werkſtättenkaſſe mit den gleichen Aemtern der 


üttenverwaltung einzuverleiben. Somit dürfte der alte Zus 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 


132) 
5 „Bitte, beantworten Sie meine Frage, Mr. Sacco“ („mit don⸗ 
inder Stimme“, ſchrieben die Zeitungen). „Haben Sie eine 
un vor dem Termin der erſten Regiſtrierung, im Mai 1917, 
* Land verlaſſen?“ Nun folgte ein langer Dialog, eine Szene, 
wenornelia an das Schickſal eines Rehes im Walde gemahnte, 
n ein Luchs oder irgendein anderes Raubtier von einem 
Aust auf das Reh hinunterſpringt und ſich, während es weiter⸗ 
uft in ſeinen Hals verbeißt. Dieſes Ereignis iſt in der Natur 
f 5 Ungewöhnliches; hier aber ſtellte ein Phänomen ſich ein, 
flücht ie Zoologie nicht kennt, — ein drittes Tier lief neben dem 
du enden Reh einher, um jede Störung des Würgeprozeſſes ab⸗ 
ker ehren. Dieſes Geſchöpf war ein „unvoreingenommener“ Rich⸗ 
ein ſogenanntes Thayertier. 
Pe Sie geſtern gejagt, daß Sie ein freies Land lieben?“ 
5 Sir.“ 


„Hal 2 0 8 

ien Sie im Monat Mai des Jahres 1917 unſer Land 
„Ich habe nicht g. ich will nicht ſagen, daß ich di 
Id ht gejagt, — ich will nicht ſagen, daß ich dieſes 

Land nicht geliebt habe.“ . 4 

ar Haben Sie in jenem Monat des Jahres 1917 dieſes Land 

geliebt?“ 

„Wenn Sie können, Mr. Katzmann wenn Sie mir das erlau⸗ 

» ich könnte erklären...“ 

„Verſtehen Sie meine Frage?“ 


” 


ben 


„Wollen Sie fie dann bitte beantworten?“ 

„J kann nicht mit einem Wort antworten.“ 

. nicht ſagen, ob Sie eine Woche 1 dem Tag 
indem Sie ſich militäriſch regiſtrieren laſſen mußten, die Ver⸗ 
Anigten Staaten von Amerika geliebt haben?“ 

„Ich kann es nicht mit einem Wort ſagen, Mr. Katzmann.“ 


mw 


ſtand, wie er ſeit mehreren Jahrzehnten beſtanden hat, wieder zu⸗ 
rückkehren. Wie man hört, ſollen die freigewordenen Räume des 
Meldeamtes zu Wohnungen eingerichtet werden, die Räumlich⸗ 
keiten der Werkſtättenlaſſe eventuell für ein Beamtenkaſino. m. 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche, 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ul. Wolnosci, 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza. f m. 


Siemianowiß 
Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe. 


In der letzten, krampfhaft einberufenen Gemeindever⸗ 
treterſitzung in Bittkow wurden auf Beſchluß der Dorfväter, 
mit Unterſtützung des PPS.⸗Vertreters, die deutſchen So⸗ 
zialiſten für die Dauer eines Jahres von der Teilnahme 
an den Gemeindevertreterſitzungen ausgeſchloſſen. — Die 
Pflaſterung der Alfredſtraße iſt derart oft durchgeſprochen 
worden, daß ſie überhaupt nicht mehr auf die Tagesordnung 
zu ſetzen war. „Wichtig! war auch der Antrag des Gaſt⸗ 
wirts Briſch, welcher der deutſchſozialiſtiſchen Richtung etwas 
auswiſchen wollte und vom Dorfſchulzen mit aller Sym⸗ 
pathie unterſtützt wurde. Wenn unſer Außenminiſter in 
Genf dauernd die größte Loyalität gegenüber den deut⸗ 
ſchen Minderheiten betont, ſo kommt man in die Gefahr, 
das zu glauben, und er, der Außenminiſter, meint es vielleicht 
ganz ehrlich. Er rechnet allerdings nicht mit den Anter⸗ 
inſtanzen, welche ſcheinbar ganz anderer Meinung ſind, wie 
ſo oft Figura zeigt. Vor allen Dingen hat er nicht mit dem 
Dorfſchulzen Wadawski aus Bittkow gerechnet, denn dieſer 
ſetzt ſich über alle Erklärungen des Außenminiſters mit einer 
derartigen Vehemenz hinweg, um die ihn ſelbſt der Deiwel 
beneiden würde. Briſch, der Entdecker der furchtbaren Tat⸗ 
ſache, daß die beiden Deutſch⸗Sozialiſten Wiesner und Wi⸗ 
dera für die Gründung einer deutſchen Minderheitenklaſſe 
geworben haben, hat vergeſſen, daß ſeine Tochter im Kon⸗ 
ſervatorium Cieplik in Beuthen ihre Nau 1 5 Kenntniſſe 
zu vervollkommnen ſucht. Wie uns bekannt iſt, hat aber auch 
Kattowitz ein äußerſt anerkanntes Muſikinſtitut, welches 
ſogar ſtaatlich konzeſſioniert iſt, und der Anterſtützung des 
polniſchen Bürgertums dringend bedarf, wenn es ſich lebens⸗ 
fähig erhalten will. Es wäre eigentlich verfluchte Pflicht 
und Schuldigkeit des Inititators des Antrages, als guter 
Oberpatriot dieſe Einrichtung zu ünterjtügen. Warum er 
dies nicht tut, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir nehmen 
an und hoffen ſogar ſtark, daß dem Mufikfräulein der Um⸗ 
6557 mit den deutſchen Hunnen nichts ſchaden wird, erwarten 
erner, daß die Seidenſtrümpfe der verehrten Dame auch 
mindeſtens Lodzer Fabrikat ſind. Es wäre bedauerlich, wenn 
durch unſere Ausführungen das Cieplikſche Konſervatorium 
eine Schülerin verliert, freuen uns aber in dem gleichen 
Atemzuge, wenn wir unſer Kattowitzer Muſikinſtitut in die 
Lage verſetzen, dem Herrn B. zu beweiſen, daß es auch nicht 
von Pappe iſt. Panie Br., wenn man ſelbſt im Glashaus 
ſitzt, ſoll man auf andere nicht mit Steinen werfen. 


In flüſſiges Zint geſtürzt. In der Laurahütte ſtürzte der 
Verzinker Kuth mit einem Bein in die glühende Zinkmaſſe und 
mußte ins Hüttenlazarett geſchafft werden. 

Weil er kein Recht zum Wafſentragen beſaß. Wegen uner⸗ 
laubten Waffentragens wurde der 22jährige K. Johann zu 
7 Tagen Gefängnis mit jähriger Bewährungsfriſt verurteilt. 

Bitttow. (Sie haben's erreicht.), Dank der Einſtel⸗ 

lung des Gemeindevorſtehers von Bittkow, ſind für die Schaf⸗ 
fung einer Minderheitsklaſſe nur 22 Meldungen eingegangen, bei 
denen keine einzige Unterſchrift amtlich beglaubigt war. Eine 
Gründung der beantragten Minderheitsklaſſe kommt, da die Zahl 
40 nicht erreicht wurde, außer Frage. 
Bitttow. (Der „Wieprzek“ unter den Rädern.) 
Auf der Bahnſtation tummelte ein Schwein auf dem Bahngleis 
als der Perſonenzug von Chorzow heranſauſte. Das Schwein ge⸗ 
riet unter die Räder des letzten Wagens und wurde überfahren 
Der Beſitzer konnte ſich nur noch einen toten Braten abholen. 


Myslowißz 
Sport auf der Landſtraße. 

Sport wird bei uns maſſenhaft betrieben. 
auch Anhänger des Sports, denn das kann nur zur Er⸗ 
tüchtigung der jungen Generation beitragen. Nur darf die 
Sache nicht ausarten, und vor allem den Verkehr nicht 
ſtören und die Landſtraßen nicht mißbrauchen. Leider 
Gottes nimmt man auf den Verkehr keine Rückſicht, denn 
jeden zweiten Sonntag wird auf den Landſtraßen ein Wett⸗ 


Wir ſind 


„Haben Sie dieſes Land in der letzten Maiwoche des Jahres 
1917 geliebt?“ 
„Das ift für mich ſchwer mit einem Wort zu ſagen, Mr. 
Katzmann.“ 5 
„Zwei Worte ſtehen Ihnen zur Verfügung, Mr. Sacco, ja oder 
nein. Welches nun?“ H 


„Ja. 

„Und um Ihre Liebe zu den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rita zu beweiſen, ſind Sie gerade, als das Land im Begriff war, 
ſich an Sie zu wenden, um Ihre Soldatendienſte zu fordern, nach 
Mexiko davongelaufen?“ 


Es lag auf der Hand, daß dieſe Frage nicht den Zweck vet⸗ 


folgte, irgendeine für das Gericht nützliche Information aus Licht 
zu bringen; dieſe Frage war einfach der reine Hohn. Und Katz⸗ 
mann ritt endlos auf ihr herum; elf verſchiedene Male wieber⸗ 
holte er das Wort „Liebe“. Zuerſt: Iſt Sacco aus Lebe zu ſeinem 
Land davongelaufen? Dann: Sit er aus Liebe zu feiner Frau 
davongelaufen? „Würden Sie Ihre Liebe zu Ihrer Frau da: 
durch beweiſen wollen, daß Sie von ihr weglaufen, wenn ſie Sie 
braucht?“ 

„Ich bin nicht von ihr weggelaufen.“ 1 

1 50 beanſtande die Frage,“ proteſtierte Saccos Anwalt. 

Aber das Thayertier ſagte: „Er ſoll antworten, — und fügte 
mit ſeiner gewöhnlichen Schlauheit hinzu: „Es handelt ſich na⸗ 
türlich nur um die Frage der allgemeinen Glaubwürdigkeit. 

So fuhr alfo der Luchs in feiner Würgearbeit fort. „Würden 
Sie darin 55 Liebe zu Ihrer Er ſehen, daß Sie, gerade wenn 
ſie Sie braucht, von ihr weglaufen?“ 3 1 f 

Der Anwalt Meunarnen: „Verzeihen Sie. Ich bitte, dieſe 
Frage nicht zuzulaſſen“ — E 

Das Ihayertier ließ die Frage nicht zu, gab jedoch dem 
Würger einen artigen Wink, wie er fortzufahren habe. „Er hat 
nicht zugegeben, daß er davongelaufen iſt.“ San 

So fing natürlich die Folter von vorne an. „Dann will ich 
Sie fragen, ſind Sie nicht aus Milford davongelaufen, um nicht 
als Soldat für die Vereinigten Staaten dienen zu müſſen?“ 

„Ich bin nicht davongelaufen.“ 


Einmal laufen die Autos um die 
Wette auf den Landſtraßen, dann kommen wieder die Rad⸗ 


rer an die Reihe und am tollſten treiben ihren Unfug 
1 A orzaßſahee Sie veranſtalten faſt jeden Monat 


dieſer Landſtraße treiben die Motorradfahrer ihre tollen 
Runte, Her hin und her, wirbeln Staub auf und Bee 
die Fußpaſſanten von der Straße. Die Polizei erleichter 
den Motorkünſtlern das Rennen und ſperkt die Straßen für 
den Verkehr ab, obwohl ſie nicht für Wettrennen ſon do 
für den allgemeinen Verkehr beſtimmt ſind. Für einen ſol⸗ 
chen Sport haben wir wirklich kein Verſtändnis. Wenn ſich 
da die Herren Motorradfahrer das Genick brechen wollen, 
ſo haben wir nichts dagegen, müſſen aber gegen die Straßen⸗ 
ſperre entſchieden proteſtieren. Bereits am Sonnabend haben 
ſich in Myslowitz zahlreiche Motorradfahrer eingefunden. 
Man merkte das hauptſächlich in der Nacht bei den Tank⸗ 
ſtationen, als ſie ihren Unfug trieben und die Leute nicht 
ſchlafen ließen. Von Sonntag auf Montag wurde es ganz 
toll getrieben, denn die Motorräder knatterten ununter⸗ 
brochen. Das iſt wirklich ein Uebel, das entſchieden be⸗ 
kämpft werden muß. 


Bley und Umgebung 


Der Schuß um Mitternacht. Mißglückter Mordanſchlag. Aus 
der Gemeinde Gardawitz, Kreis Pleß, wird uns über einen 
Mordanſchlag auf den Arbeiter Wilhelm Wittek aus der Ort⸗ 
ſchaft Moscisk, berichtet. Auf den, um Mitternacht von der 
Arbeitsſtätte heimkehrenden Wittek wurde kurz vor ſeiner 
Wohnung aus der Dunkelheit eine Kugel abgefeuert, welche zum 
Glück ihr Ziel verfehlte. Die Polizei nahm ſofort die Unter⸗ 
ſuchungen auf und ſtellte inzwiſchen feſt, daß als mutmaßlicher 
Täter der Andreas Habiciak in Frage kommt, welcher den 
Wittek ſeit langer Zeit haßt und ſich mit dem Gedanken trug, 
dieſen, ſowie deſſen Verlobte, aus der Welt zu ſchaffen. Wie 
es heißt, ſoll Habiciak verſchwunden ſein. Die weiteren poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen ſind im Gange, um des vermeintlichen 
Täters habhaft zu werden. E. 


F ͤ T 
21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 22. Tag 


15 000 21 gewann Nr. 125398. 

10 000 Zi gewann Nr. 105408. * 

5000 Zi gewannen Nr. 70627 131492 178746, 

3000 Zi gewannen Nr. 120873 209064, 

2000 ZI gewann Nr. 87438. 

1000 21 gewannen Nr. 11964 56965 72935 81421 90077 91362 
96572 99416 112064 118471 134931 148124 149882 205181 207876. 

600 21 gewannen Nr. 3609 15119 17355 26961 36209 56290 
78361 80993 89307 109713 144188 151567 164148 178736 189149 

94919 199451 
165680 25 gewannen Nr. 25 202 2991 13539 16117 19134 19507 
19990 20966 23089 23705 25290 25862 26218 27894 30213 32204 
35171 36851 49189 49211 50148 51425 55716 57186 55716 60903 
61404 64919 67078 67366 68480 72494 72825 75661 77231 80347 
84675 87265 87221 92831 100710 120717 122557 124291 124319 
127388 127532 129038 132257 133989 141368 144743 146420 147040 
148880 149247 150441 151879 156540 157352 157886 158386 163829 
165955 166389 167280 172197 173673 174607 175621 183309 1846756 
189386 190507 194023 196783 198164 198606 203020 206653, 
Nach der Unterbrechung: 
b ZI gewann Nr. 199205. 

— 4 21 gewannen Nr. 151915 192563. 

3000 ZI gewannen Nr. 82624 136392 194900. 

2000 21 gewannen Nr. 54480 86347 159860 184935. 

1000 Zi gewannen Nr. 38066 38663 53507 56713 64812 68429 
69535 96648 102734 107056 109657 112871 123989 161545 196048 


199760 27 gewannen Nr. 2071 19816 25723 33928 37167 38835 
42809 45181 86480 98042 126839 129646 170793 184453 190152 
1 970 ZI gewannen Nr. 2171 2624 3392 4650 4922 9181 12850 
14209 189% 15705 20008 23010 25110 26557 27684 37138 40587 
41618 42411 42639 42870 48070 49289 49436 52723 53618 56100 
65007 64891 64932 65543 67902 73947 74027 26610. 79890 82030 
86885 87520 88549 92830 94464 99097 99482 102104 103342 103787 
105803 112519 119541 119674 120691 120987 124802 124826 124829 
125256 126106 126677 129033 129386 137379 141868 145473 145854 
146941 155806 158029 158931 166421 169354 179747 173996 179798 
179872 184402 184847 187182 187563 190654 199246 200251 202420 
203252 207458 208727, 


— — — 


„Sie, wollen ſagen, daß Sie ſich entfernt haben?“ 


70 a. 
„Sie verſtehen mich nicht, wenn ich ſage, „davongelaufen“, 
wie?“ f 
„Das iſt vulgär.“ 
„Das iſt vulgär? Glauben Sie nicht, daß es vulgär iſt, aus 
ſeinem Lande wegzulaufen, wenn es einen braucht?“ 
„Ich bin gegen den Krieg.“ 
„Sie ſind gegen den Krieg?“ 
„Ja, Sir.“ 
„Halten Sie es für feige, ſo zu handeln, wie Sie gehandelt 
haben?“ f 5 
„Nein, Sir.“ N 
„Halten Sie es für tapfer, ſo zu handeln, wie Sie gehandelt 
haben?“ WR 
„Ja, Sit!“ 
„Glauben Sie, es wäre tapfer, ſeiner Frau davonzulaufen?“ 
„Nein.“ f 
„Wenn ſie den Mann braucht?“ 
„Nein.“ \ 


6. 

Der Anklagevertreter ließ mit dieſer Frage nach der „Frau“ 
nicht eher locker, als bis er alles an Gehäſſigkeit herausgeholt 
hatte, was herauszuholen war, und dann griff er den höhniſchen 
Vorwurf auf, daß die „Wops“ nach Amerika kämen, um Geld zu 
verdienen. „Haben Sie wegen — iſt Ihre Liebe zu den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika direkt proportional zu der Geld⸗ 
ſumme, die Sie in dieſem Land pro Woche verdienen können?“ 

„Beſſere Bedingungen, ja.“ a 
„Land. in dem man leichter Geld verdient, wie?“ 


" 


meſſen, die Sie hier verdienen können?“ a 
„Ich habe das Geld nie geliebt.“ 
Gortſetzung folgt.) 


„Läßt ſich Ihre Liebe zu dieſem Land an der Geldſumme 


Br 


Von Ludwig Barta. 


Hat die Lenzſonne einmal die Erde durchwärmt, bricht das 
Volk der Felder auf zur Arbeit. Johann und Anna fahren ins 
benachbarte Land. Das Arbeitsvolk der Felder gleicht den Pflan⸗ 
zen und Bäumen: im Lenz ſteigen in ihnen Kraft und Lebensluſt 
hoch. Sie ziehen in den Kampf mit Hacke, Stechſchaufel und 
Senſe. 

Monatelang wird jetzt die Plage und die Liebe währen. Denn 
die Arbeit an den Feldern iſt nicht nur Robot, ſie iſt auch Ver⸗ 
mählung mit der lebendigen Kraft der Erde. — Wären etwa ohne 
dieſes Wunder, Sommerrobot und Winterhunger ertragbar? 
Johann und Anna haben die zwei Truhen und den großen 
Sack vollgepackt. Damit aber iſt das Fieber noch nicht zu Ende. 
Das Fieber nicht des Krankſeins, nein, des Jauchzens der Freude 
im Blute. Denn das Blut will jetzt ſchaffen, vereint mit der 
Kraft der Erde! Und der Wille will Brot! 

Denn wer nichts beſitzt als ſeinen Körper und ſeine zwei 
ſchaffenden Hände, denkt ſtets mit zitterndem Gehirn an Brot 
Denn die Welt, in der er lebt, gibt kein Brot freiwillig her, er 
muß ſie erſt darum erſtürmen! 

Mit jedem Frühjahr bricht neu der Angriff des Arbeits⸗ 
volles los. Den ganzen Winter über hat Todesfurcht ſich durch 
eh und Knochen genagt. Und die Todesfurcht treibt ſie jetzt 
zum Angriff. So merkwürdig ſind Todesfurcht und Arbeitsluſt in 
ihnen vermengt. 

Drei Stunden haben Johann und Anna zu fahren und ſchon 
ſind ſie über die Grenze. Ihr Heimatland kennen ſie ſchon und 
auch die Leute. Wie aber wird jene Gegend, wohin ſie jetzt zur 
Arbeit fahren, beſchaffen jein? Iſt das Antlitz ihrer Erde fröhlich 
oder freudlos, die Seele erſtickend? Und wie die Menſchen? 
Sind fie heiter oder düfter? Gibt es dort ein Singen, ein 
Lachen? 

Bald werden ſie in einer Rieſenſtadt ankommen. Noch nie 
haben ſie eine ſolche Stadt geſehen. Kein Wunder alſo, daß Anna 
ſo unruhig iſt. Ihre Seele hat jetzt eine Weite und Tiefe und 
iſt voll Widerhalls. f 

Aber Johann! Wie behaglich ſitzt der da, ihr gegenüber! 
Oder tut er bloß ſo? Sitzt da, als wäre alles in beſter Ord⸗ 
Aung Wußte er nicht, was ihnen bevorſteht? Aber nichts bringt 
den aus der Faſſung. Er macht ſich breit, als hätte er zwei Plätze 
bezahlt und die ganze Welt wäre ſein. 

Jenſeits der Grenze kommt der neue Schaffner, beſieht ſich 
den Fahrtausweis und verlangt dann die Legitimation. Jo⸗ 
hann reicht ein großes Buch hin. Das Buch, auf dem ſeine Ruhe 
beruht. Millionen und aber Millionen von Arbeitern aus allen 
Teilen des Erdballs haben Jahrzehnte durch gekämpft, ſich ge⸗ 
opfert, damit das Recht der zur Arbeit Ziehenden über alle Län⸗ 
der hinweg geſichert werde. \ 

„Das wäre in Ordnung, nur werden Sie heute keine Verbin⸗ 
dung mehr bekommen!“ ſagt der Schaffner. 

„Und wann können wir weiterfahren?“ 

„Morgen.“ 

„Wiſſen Sie das genau?“ . 

„Wenn ich ſage morgen, dann iſt das heilige Wahrheit.“ 

Kein Zug zum Weiterfahren? Anna iſt voller Aufregung und 
Vorſtellungen. Denn das Leben beſteht nicht nur in einer wirk⸗ 
lichen, ſondern auch in einer unwirklichen Form. Und Anna iſt 
jetzt voll Unwirklichkeiten. Ihren Kopf füllen jetzt große Häuſer 
und hohe Mauern aus. Sie ſieht eine beſonders dräuende und 
hohe Mauer, ſicherlich die des Bahnhofes — an deren Fuße wird 
fie ſich die Nacht über dahinquälen. Dort ſieht fie ſich auf dem 
Ha liegen, wie den Sad, in dem ihre Wäſche gebun⸗ 

n iſt. 5 
„Na?“ macht Anna. 
„Wir machen's zu Fuß!“ ſagt Johann. 
„Vierzig Kilometer mit zwei Truhen und einem Sack?“ 
„Und was dann?“ 
Anna muß nun ſchnell alle großen Häuſer, die Rieſenmauer 
des Bahnhofes, das ganze Uebernachten auf dem Pflaſter aus 
ihrem Kopf werfen und das Bild der Landſtraße dorthin ein⸗ 
ſezen. Unter ihrer Laſt keuchend, ſchleppen fie ſich auf der ver⸗ 
trauten Landſtraße dahin. Still iſt die Nacht über die freien 
Felder gelagert. Dunkelheit deckt die neue Saat, in der Höhe 
feine Züge. Denn hat etwa Johann dem ner Glauben ge: 
ſchenkt, wenn der auch „heilige Wahrheit“ wee War es denn 


ſchweben geheimnisvolle Sterne. 


Anna betrachtet ihn lange. Keine Spur von Beſorgnis bewegt 


Der Dejuv in erhöhter Zätigteit 
Seit einigen Tagen wirft der Veſu t 10 4 
Marke Lavamaſſen aus, die in Ja a 25 F 


Traurig geſtaltet ſich diesmal der Aufbruch zur Arbeit. 
Aber dieſer Johann! Wie mag er nur ſo ruhig daſiten? 
A g rſtarrter L bedeckt 
Wader ee e 


hier, drei Jahrzehnte ſpätet noch davon ſprechen, wenn es ſich 


4 
m. Blaubeerornamenten verſah, ſo gaben ſie ihren 


Denn hat Johann nicht recht gehabt, als er ſich die viele l. 
ruhe erſparte? Nur muß Anna jetzt die Landſtraße aus ihrem 
Kopf werfen und wieder neue Bilder aufnehmen. Ach, ſo ſahr 
bewegt iſt ihre Seele. Wie fi; die inneren Erlebniſſe aufein⸗ 
andertürmen! Wie ereignisvoll, wie reich an Erſchütterungen iſt 
doch ſolch ein Frühlingsaufbruch zur Arbeit! 

Aber morgen! Morgen haben ſie ſchon heimgefunden. Denn 
die Arbeit iſt ihre Heimat. In ihr kennen ſie ſich gut aus, dort 
haben ſie nicht mehr zu fragen, nicht mehr zu fürchten. Dort brei⸗ 
ten ſie ihre Lebenskraft über die Felder aus und geben ihren Le⸗ 
benswillen frei. es 

Sie ſind noch jung und können ſich erarbeiten das kärgliche 
Brot. 

Brot! Brot! 
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möglich, daß kein Zug da war, wenn das Volk der Felder zur Ar⸗ 
beit fuhr? Sollten die Leute. die den Fahrplan zujammenitellen, 
ſo dumm ſein? Oder ſich zwiſchen den vielen Zahlen verirrt 
haben? 

Eben kommt der Schaffner. Vom andern Ende des langen 
Zuges kommt er zurück, um zu jagen: 

„Ich habe mich doch geirrt. Es geht nämlich ein Zug, nur 
von einem andern Bahnhof.“ 

„Na!“ ſagt Johann zu Anna. 
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OH STAHL UNO 
ROHEISEN 


“BROTGETREIDE 
Zur Beunruhigung des Weltmarktes durch die ruſſiſche Ausfuhr 


namentlich an Getreide, das in den PVertinigten Staaten, England und Frankreich zu unterwertigen Preiſen auf den Markt 

geworfen wird und die Wirtſchaft zu erſchüttern droht. Die drei genannten Staaten haben ſich daher zu ſcharfen Abwehrmaß⸗ 

nahmen gezwungen geſehen. Auch Deutſchland wird früher oder ſpäter gezwungen ſein, zu dem Problem der ruſſiſchen Getreide⸗ 

exporte Stellung zu nehmen. — Das Vorgehen der ruſſiſchen Regierung, Rohprodukte, die im eigenen Lande notwendig gebraucht 

werden, im Auslande zu Schleuderpreiſen anzubieten, wird mit dem Wunſche erklärt, ſich für die Einfuhr von Induſtrieerzeugniſſen 
die hierzu erforderlichen Deviſen zu verſchaffen. N 


Ein Vogel, deſſen Federn abfärben 


1 


Von Willy Ley. 


| diejenigen aber, die ſich im Gebüſch herumgedrückt hatten, färbten 
kräftig, denn Regenwaſſer, das im Urwald von Zweig zu Zweig, 
von Liane zu Liane rieſelt oder tropft, nimmt dabei Ammoniak 
in ausreichender Menge auf. 
Das Ganze hat ſogar noch einen geſundheitlichen Zweck. Det 
rote Farbſtoff, den man „Turacin“ nennt, iſt nämlich ein Kupfer⸗ 
ſalz des Urinporphyrins, eines Stoffes, der „lichtgiftig“ it. Durch 
Verwandlung des giftigen Porhyrius in den Farbſtoff Turacin 
wird die Giftwirkung ſchon aufgehoben, der nächſte Guß Ammo⸗ 
niakwaſſer entfernt die Farbe auch noch. 
Es handelt ſich hier alſo eigentlich nicht um eine waſchechte 
Farbe, ſondern die Federn des Turako ſind nur darum rot, weil 
ſie ein Ausſcheidungsorgan des Vogelkörpers darſtellen. 
So hat die Natur auch hier ihre Ehre gerettet. Nicht eine 
nachläſſige, waſſerlösliche Farbe iſt es, die ſie fabriziert hat — 
die Färbung iſt nur zufälliges Nebenergebnis bei einem wich⸗ 
tigen Ausſcheidungsprozeß. - 
Es fehlt nun eigentlich nur noch eines, damit wir wieder am 
Anfang der Geſchichte ſind: daß nämlich ein Vogelhändler, der an 
einen wiſſenſchaftlich nicht ganz auf dem laufenden befindlichen 
Liebhaber einen Turako verkauft hat, eine Betrugsklage erhält. 
Weil der Vogel abfärbt. 


Ueberteſte von Gemeinſchaftsarbeit 
uuf dem Balkan 


In Serbien und auch in anderen Balkanländern hat ſich aus 
den Zeiten der bäuerlichen Gemeindewirtſchaft eine merkwürdige 
Sitte erhalten: die Moba oder Bittarbeit. Wenn ſich bei einem 
Bauern die Arbeit häuft, beim Pflügen, Maishacken, Gras 
mähen, bei der Getreideernte, beim Pflaumenpflücken und Wein⸗ 
leſen, beim Lausbau und bisweilen beim Spinnen und Weben, 
wenn es zum Beiſpiel gilt, eine Ausſteuer zu rüjten, werden die 
jungen Leute, Mädel und Burſchen des Dorfes, zur Arbeit gebe⸗ 
ten. Dieſe Arbeit wird nicht bezahlt, man tut ſie auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit, aber man erwartet vom Wirte dafür ein gehöriges 
Dank⸗ und Feſtmahl. Und die ganze Arbeit wird als ein Feſt 
angeſehen, das mit Muſik und Geſang, mit vielem Scherzen und 
Lachen, und natürlich auch mit einer lebhaften Kurmacherei ver 
bunden iſt. Die ſerbiſchen Ernte- und Arbeitslieder heißen na 
dieſer Sitte geradezu Mobalieder. , 

Es kommt auch vor, daß die Dorfjugend ſich zuſammeniut 
um Dorfgenoſſen, die in Not ſind und kein Feſtmahl ſpendieren 
können, ſelber aber nicht mit ihrer Ernte fertig werden, Witwen 
oder Kranken, die Arbeit zu machen. Ja, manchmal machen ſich 
ſolche „Moben“ zu zehn, zwanzig, ja dreißig jungen Leuten auf 
und ziehen abenteuerluſtig über Land, um ſich in anderen Dör⸗ 
fern anzubieten und in der Zeit ein luſtiges Zigeunerleben zu 
führen. 

Bei uns iſt das Erntefeſt und hier und da vielleicht noch die 
Weinleſe ein ſchwacher Nachklang ſolcher Sitten, die natürlich in 
einer Zeit der Lohnarbeit zum Ausſterben verurteilt ſind. 

Die oft ſehr hübſchen Mobalieder geben uns ein Bild davon, 
wie ſehr die Arbeit als eine Art Sport und Wettkampf angeſehen 
wird. Auch ein Wettkampf zwiſchen den Geſchlechtern, bei dem 
das Mädchen ſtolz iſt, wenn es ihm gelingt, den übermütigen 
Burſchen müdezuarbeiten. A. S. 


Gegen Ende des vorigen Jahrhundert ſoll es in Berlin ein⸗ 
mal einen kleinen Skandal gegeben haben. Das kommt ja nun 
in einer Stadt wie Berlin öfter vor, und man würde nicht, wie 
nicht um einen Skandal ganz beſonderer Art gehandelt hätte. 

In irgendeiner Zeitung hatte ein Artikel geſtanden, daß ge⸗ 
wöhnliche Vogelarten, die ſeit einigen Generationen auf den Ka⸗ 
nariſchen Inſeln eingebürgert ſind, einen eigentümlichen Seiden⸗ 
glanz im Gefieder zeigen. Aus dieſem Artikel erwuchs cine ziem⸗ 
lich phantaſtiſche Naturverbeſſerung. Es ſoll nämlich jemand da⸗ 
mals den Spatzenbeſtand Berlins um einige Dutzend Exemplare 
verringert, die armen Tiere bronziert und als kanariſche Abart 
gegen ſchweres Geld an den Mann und beſonders an die Frau 
gebracht haben. 

Natürlich färbten die Spatzen ab, ungefähr ſo, wie Hans 
Huckebein, der Unglücksrabe, die friſchgebleichten Tiſchtücher mit 


* 


Bronzeglanz ab. 

Es gibt aber auch einen Vogel, deſſen Federn abfärben. Er 
lebt in Afrika, iſt ziemlich groß und kräftig, knallrot gefärbt, ein 
wenig giftgrün dazwiſchen, und gehört in weiterem Sinne zu den 
Kuckucksvögeln. Es ſind die ſogenannten Turakos oder Piſang⸗ 
freſſer, von denen 1871 der Naturforſcher Jules Verreaux eine 
wunderſame Mär berichtete. 

Es war in der Regenzeit in Südafrika. Verreaux machte 
einen Jagdausflug und ſtieß in Gebüſchen auf Turakos, die ttau⸗ 
rig daſaßen und darauf warteten, daß die endloſe Melodie des 
ſenkrechten Guſſes einmal ein wenig abflaue. Da ſie ſchon ſo 
durchnäßt waren, daß ſie gar nicht mehr fliegen konnten, griff ſich 
Verreaux im wahrſten Sinne des Wortes cinen der durchnäßten 
Piepmätze und war zuerſt erſchrocken, dann furchtbar erſtaunt, als 
er gewahrte, daß ſeine ganze Hand blutigrot ausſah. Da ſie un⸗ 
verletzt war, konnte es nur ſo ſein, daß die roten Federn des 
Turako kräftig abgefärbt hatten. ö 

Verreaux berichtete das, wie gejagt, und dann wurde ſchreck⸗ 
lich viel darum geſtritten und geſchrieben. Viele ſahen das auch, 
was er erlebt hatte, andere ſahen es nicht, wieder andere bear⸗ 
beiteten gefangene Turakos mit der Gartenſpritze und ſahen auch 
nichts, und ſo wurde eine angeregte Debatte daraus. Die recht er⸗ 
gebnislos blieb, bis die Frage nach dem Abfärben der Turakos 
die Fakultät wechſelte. War ſie zuerſt reini zoologiſch geweſen, ſo 
gerieten nun die Chemiker darüber und experimentierten in Labo⸗ 
ratorien mit ſehr vielen Retorten und Säuren mit Federn, die 
man lebenden und ausgeſtopften Turakos ausgeriſſen hatte. 

Dabei fanden ſie als ſehr intereſſant und für den Fortſchritt 
der Menſchheit hochwichtig die Tatſache, daß die grünen Federn 
des Turako tatſächlich einen grünen Farbſtoff enthalten, wozu 
bemerkt werden muß, daß alle andern grünen Vogelfedern nur 
durch die Federſtruktur grün ausſehen. 

Dann klärte ſich aber auch das rote Farbrätſel auf. Der 
Farbſtoff erwies ſich als kupferhaltig, aber in Waſſer unlöslich. 
Man konnte die Federn wochenlang in Waſſergläſer legen, man 
konnte fie ſtundenlang kochen, das Waſſer blieb klar und die Fe 
dern rot. Bis der deutſche Chemiker Dr. Krumbiegel ſich der 
Sache annahm und einmal ausprobierte, wie es denn würde, wenn 
das Waſſer ein wenig Ammoniak enthielt. 

Sofort wurde es zur roten Farbbrühe, bei Federn von leben⸗ 
den Vögeln auch dann noch, wenn es ſich um eine zweimillionen⸗ 
fache Verdünnung handelte, bei Federn von ausgeſtopften Mu: 
ſeumsexemplaren konnte man auch noch zur tauſendfachen Verdün⸗ 
nung gehen. b . 

Damit war alles erklärt: die Vögel, die im frei fallenden 
Regen geſeſſen hatten und die man mit Leitungswaſſer einge⸗ 
weicht hatte, färbten nicht, weil ſolches Waſſer ammoniakfrei iſt, 
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der Bankier und das Abgeordnetenmandat 


Von Viktor Ra koſi. 


1. 
ee e wartete, bis ſämtliche Beamten in dem mit 
1 den 1 EN Zimmer waren, dann begann er: 
„Sehr verehrter Herr Direktor! Sie ſehen vor ſich ſämtliche 
Beamte der Bank, ſowohl die Verheirateten wie auch die Ledi⸗ 
ger Wir wenden uns an das bekannte väterliche Herz des 
a Direktors mit der Bitte, unſere materielle Lage zu ver⸗ 
re en hear in der Großſtadt wird immer teurer, und 
te Gehälter der Beamten haben mit dieſer Teuerun⸗ ic 
Schritt gehalten..“ Mr a 
1 Der Direktor klopfte nervös auf den Marmor ſeines Schreib⸗ 
. es, auf welchem die Aktenfaſzikel von vergoldeten Adler⸗ 
lauen zuſammengehalten wurden. 
3 „Sehr verehrter Herr Direktor“, ſetzte der Buchhalter fort. 
Sr Direktor, welcher der Beamtenſchaft bisher nur ſein geier⸗ 
1 Profil gezeigt hatte, wendete ſich ihnen jetzt plötzlich 
janz zu. 
it Setzen Sie nicht fort! Ich weiß, was Sie jagen wollen; es 
1 das alte Lied. Die Privatbeamten ſind alle Anhänger des 
e Ich weiß ganz gut, daß Sie unter ſich über den 
Kapitalismus ſchimpfen, und daß Sie mit den Ausdrücken der 
Verachtung Ihrer Brotgeber gedenten. Ich kümmere mich aber 
—— darum! Ein viel wichtigeres und entſcheidenderes 
ment iſt jedoch das ſchlechte Geſchäftsjahr. Sie wiſſen ganz 
gut, daß unſere Dividende gefallen iſt, daß wir ſtark an der 
Waldegger Kohlengrube beteiligt find...“ 
Das Tiſchtelephon klingelte. 
„Verzeihung, die Direktionsſitzung beginnt. Guten Tag!“ 
15 Damit ließ er die Beamten ſtehen, die ſtumm in ihre Ge⸗ 
angniſſe zurückkehrten. 
D) 
Die drei Direktoren waren allein. Es waren gutgenährte, 
gutgelleidete, von Zufriedenheit ſtrahlende Geſtalten. 
„Nun?“ fragten die zwei den Dritten. 
„Ich habe mit dem Abgeordneten geſprochen.“ 
„Wieviel?“ N 
„Fünfzigtauſend Pengö!“ 
„Das iſt ſehr viel Geld!“ 
8 „Auch ich halte es für viel, aber unter den gegenwärtigen 
8 erhältniſſen iſt für die Bank ein Mandat ſehr viel wert. Be⸗ 
entt nur die Angelegenheit mit der Waldegger Kohlengrube! 
inn wir dorthin keine Bahn bekommen, gehen wir mit dem 
oe Grunde, Alles andere aber, was wir haben, iſt bein 
ef häft!“ 
en iſt wahr. Aber der Wahlfonds iſt trotzdem unerſätt⸗ 
„Eine alte Tatſache: Je ſchwächer eine Regierung iſt, deſto 
mehr Geld braucht ſie!“ 
„Wen von uns ſollen wir für das Parlament nominieren?“ 
Die drei Direktoren ſchauten einander an. 5 
„Das ſoll das Los entſcheiden!“ 
Der eine von ihnen nahm ein Zwanzig⸗Frank⸗Goldſtück. 
„Kopf oder Adler?“ fragte jener, welchen ſoeben die Beam⸗ 
ten abgeſchüttelt hatte. 
1 Zuerſt loſten zwei untereinander, dann der Sieger mit dem 
2 tten. Das Schichſal entſchied für Dr. Bela Wechfler, in das 
ngariſche Parlament als Vertreter des Rechtsblocks einzuziehen. 
»Und die Koſten?“ fragte Wechſler nachdenklich. 
leb geben noch zehntauſend Pengö, das übrige gibſt du 
Aber ſage wenigſtens dem Abgeordneten, daß man dir 
einen ſicheren Bezirk zuteile.“ ’ 
3 


Tief unten, an der äußerſten Grenze Ungarns, wo morſche 
Ruinen traurig in das nebelige Tal und auf dunkle Wälder 
cken, in einem netten kleinen Städtchen, fand ſchon eine Woche 
ſpäter die Sitzung ſtatt, in welcher der Bürgermeister, feinen in 
hren ergrauten Bart ſtreichelnd, folgendermaßen ſprach: 
N „Ich habe den verehrten Mitbürgern voll Freude die Mit: 
eilung zu machen, daß es uns gelungen iſt, einen Kandidaten 
du finden, der ſowohl ein erprobter Vorkämpfer des Liberalis⸗ 
mus, wie auch ein Vertrauensmann der Regierung iſt, und dem 
* Intereſſen des Bezirkes ebenſo am Herzen liegen, wie die 
iligen Intereſſen unſeres geliebten Vaterlandes.“ 


Botſchafter Sthamer wieder in der 
Heimat 


Dr. Sthamer mit jeiner Gattin (rechts) bei der Ankunft in 
einer Heimatſtadt Hamburg, wo ihm ein herzlicher Empfang 
bereitet wurde. — Deutſchlands erſter Botſchafter nach dem 
Kriege in London, Dr. Sthamer, ſchied nach 1jähriger er⸗ 
folgreicher Tätigkeit von ſeinem Poſten. Sein Nachfolger, 
der bisherige deutſche Botschafter in Rom, Dr. von Neurath, 
trifft Anfang November in London ein. 


führen!“ 


„Wer iſt das?“ fragte eine Stimme. 

„Niemand anderer als Dr. Bela Wechſler, Advokat und 
Bankdirektor.“ N i 

„Hoch Wechſler!“ riefen einige. Das waren jene, die alle 
hochleben ließen, die die Macht bedeuteten. 

„Abzug!“ riefen mehrere Stimmen. 

„Wir können demnach die hieſige liberale Partei als ger 
gründet betrachten, und ich erſuche, ſofort einen Ausſchuß zu 
wählen, welcher die nach Budapeſt zu ſchickende Deputation zu⸗ 
ſammenſtellen wird ...“ 

4. 

„Es geht ſehr gut!“ ſprach zwei Tage ſpäter Wechſler zu 
den zwei Direktoren. „Der Bürgermeiſter verlangt bloß drei⸗ 
tauſend Pengö dafür, damit die ſechziggliedrige Abordnung nach 
Budapeſt kommen könne, um mich einzuladen, in den Wahlbe⸗ 
zirk hinunterzufahren.“ . 

„Könnte denſelben Dienſt nicht auch ein Telegramm um 
zwei Pengö leiſten?“ 

„Wenn wir ſchon angefangen haben, müſſen wie es durch⸗ 


5. 

Wechſler beratſchlagte mit feinen Agitatoren. 

Neudorf braucht eine Orgel, in Anzbach muß die Schule 
und die Kirche repariert werden, Leesdorf ſoll ein ſtaatliches 
Geſtüt, Rohrbach einen Zuchtſtier bekommen, und fieben ver⸗ 
ſchiedene Dörfer wollen eigene Schulen haben. Dazu kommen 
die Reiſeſpeſen und die Koſten der diverſen Gelage. Wechſler 


wartete geſpannt auf das Ergebnis. 


„Zwanzigtauſend Pengö!“ ſagten die Agitatoren. 

„Ja, für den Fall einer einſtimmigen Wahl! Wenn aber 
ein Gegenkandidat nominiert wird?“ fragte der Kandidat. 

„Das iſt unberechenbar“, antworteten alle. 

„Die Sitzung beginnt!“ rief ein Schreiber zur Tür hinein. 

6. 

Aus der Rede des Bürgermeiſters wollen wir nur folgende 
Stellen zitieren: 7 ; 

„Die dichte Phalanx unferer Wähler wird den Sieg des 
Liberalismus ſichern, zu deſſen Ideen ſich die beſten Namen des 
Jahrhunderts bekannt haben. Kaſſuth, Szechenyi i 
waren Soldaten dieſer Fahne, und wir wären undankbar die⸗ 
ſen großen Männern gegenüber, wenn wir ihr nicht wieder zum 
Siege verhelfen würden. Wir geben fie in erprobte Hände, da⸗ 
mit fie zum Wohl unſeres Vaterlandes und unſe rer Nation, an 
der Spitze der getreuen Bürgerſchaft, hochgehalten werde. (Bei 
dieſen Worten fiel Wechſler der Rohrbacher Zuchtſtier ein.) Un⸗ 
ſere Ueberzeugung iſt rein, unſer Programm iſt hervorragend, 
darum vorwärts, das Volk wird Ihnen voll Freude folgen!“ 

Brauſender Jubel! Der Bürgermeiſter drückte dem Kandi⸗ 
daten die Hand. Der Kandidat blickte um ſich er fühlte ſich ſo, 
als wäre er von hungrigen Wölfen umgeben, und er dnöpfte 
ſich unbewußt den Rock zu. Er hatte ſich gründlich vorbereitet, 
und die Sache ging glatt vonſtatten. Mit geſchäftsmäßiger 


Menſcheninſtinkte und 


Sokrates tat den Ausſpruch: Wilfen iſt Rückerinnerung. Die 
heutigen Wiſſenſchaftler ſtehen glei ihm auf dem Standpunkt, 
; Menſchen und Tieren mit dem Sammel⸗ 


daß das, was wir bei 


wort „Inſtinkt“ bezeichnen, ſeinen Grund in Erinnerungen aus 
6 Hengste hat. An unendlich vielen Beiſpielen wird 
uns das bewieſen. Sehen wir eine Katze an, die ſich niederlegen 
will. Meiſt dreht ſie ſich mehrmals im Kreiſe um ſich jelber, ehe 
fie endlich die ruhige Stellung einnimmt. Das gleiche tut der 
Hund. Das hat ſeine Urſache darin, daß Katze wie Hund beim 
Leben in der Freiheit gewohnt ſind, ſich im hohen Graſe erſt mit 
den Pfoten ein Lager zu treten. Diejer Gewohnheit ſind ſie treu 
geblieben. 

Auf gleiche Weiſe wird der Widerwille erklärt, den man gegen 
beſtimmte Speiſen nicht nur, ſondern auch gegen gewiſſe Tiere und 
Gegenſtände empfindet, Prof. Schleich beſchäftigte ſich ebenfalls 
lange und intenſiv mit der Erforſchung dieſer hochindereſſanten 
Fragen. Er jagt. zum Beispiel: „Warum iſt es uns meiſt zu⸗ 
wider, daß Fleiſch eines jo reinlichen Tieres, wie es das Pferd iſt, 
zu eſſen? Sollte man ſich nicht die Erklärung 
daß wir unter dem Einfluß von Erinnerungen a 
leben, als die Menſchheit von dieſen treuen Helſe 
beit und auf allen ihren Wegen viel abhängiger waren ale Due 
und daher für dies Tier auch eine größere Liebe und 0 10 
hegten? Dieſes ſreundſchaftliche und tkameradſchaftliche 5 a 
hältnis war die Urſache, daß das Pferd mit einem faſt “ER 
lichen Leben beſeelt wurde und daß man es widerwärtig u 4 
angenehm fand, es zu töten, nur um ſein 1 e 

Schleich ſagt ferner: Muß man es nicht als ei 
wen . der Gefühle unſerer Vorväter an⸗ 
kleines Kind, das noch may 7 ent 

5 N enmal ein Pferd ſieht, 
kann, in Jubel ausbricht, wenn es zum 55 Ane in de Ar 
(Es gibt eie 1 85 En 1 
ebenfalls in Vergangenheit, zurückreichende Erklärung Tr er 

igu erd 5 bekanntlich war dem Ger 
Abneigung gegen Pferdefleiſch. Denn ne 1 Be im Bolte 
lebenden Gebräuche e zerſtören, wurde auch das Pferd bei der 


tentums als unrein erklärt und in den Bann 
Auch dieſes dama⸗ 


chwirken und u nſern 


Es gibt auch wenige Menſchen, die nicht ein Schauder über⸗ 
läuft, wenn fie nur an Schlangen denken. Auch hier mögen Zeit⸗ 
erinnerungen mit ſprechen. denn damals lebten die Menſchen in 
ſtändiger Furcht, von den ſcheußlichen Schlangen angegriffen zu 
werden. Auch Ratten und Mine gehören zu den Tieren, deren 
beängſtigende Wirkung in gar keinem Verhältnis zu ihrer Körper⸗ 
größe oder ihrer Schädlichkeit und Gefährlichkeit ſteht. Eine win⸗ 
zige Maus vermag einen paniſchen Schrecken auszulöſen und nicht 
nur in einer Verfammlung von Frauen! Die Forſcher führen 
auch dieſes Entſetzen auf eine ganz begreifliche Urſache zurück. Sie 
berichten uns nämlich, daß in allen Zeiten das Auftauchen einer 
Maus oder einer Ratte als ein Zeichen. angeſehen wurde, daß 
einer Stadt Unheil und Vernichtung drohte. Denn ſehr oft ka⸗ 
men dieſe Nagetiere in Scharen von Millionen und Abermillionen 
und alles nur irgend Eßbare oder Zernagbare fiel ihnen zum 
Opfer. Des Getreide auf dem Felde war nicht vor ihnen ſicher, 
ebenſowenig das Mehl im Speichen das Brot in der Kammer. 


Er möchte wieder König ſein 


Der frühere König Georg von Griechenland hat plötzlich ſeine 


Anſprüche auf den Thron geltend gemacht und ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung Ausdruck gegeben, daß das griechiſche Volk ihn früher oder 
b ſpäter zurückrufen 9 a 


— EEETEEEEREEEEEESRERRREEE 


Trockenheit zählte er das ganze Regierungsprogramm auf: Re⸗ 
form des Strafgeſetzes, Preßfreiheit, Verſtaatlichung der Ver⸗ 
waltung. Eine ſtarke Unruhe machte ſich unter den Zuhörern 
bemerkbar, als er die Reinheit der Wahlen beſonders betonte. 
Deſto größer war aber die Befriedigung, als er erklärte, daß er 
im Intereſſe ſeines Wahlkreiſes vor keinen Opfern zurückſchrecken 
werde. 

„Hier wird es Geld geben“, ſagten die Zuhörer. > 

Er vergaß auch nicht, der Armut des Volles, und im Ge⸗ 
genſatz dazu, der Pflichten der beſitzenden Klaſſe Erwähnung zu 
tun. N f 
„Der Kapitalismus hat große Aufgaben gegenüber den 
Millionen der Armen; wer dieſe Pflicht nicht erfüllt, hat das 
Recht verſpielt, ein Menſch genannt zu werden ...“ 


7. 0 
„Aber ich bitte Sie, hören Sie mir damit auf. Es macht 
auf mich einen ſchlechten Eindruck, wenn ich ſehe, daß unſere 
Beamten Proletarier find, die ſich von einem Vorſchuß zum an⸗ 
de rn durchhungern müſſen!“ ſprach Direktor Wechſler drei Tage 
nach ſeiner Programmrede in ſeinem Büro zu einem Korreſpon⸗ 
denten. 8 N 
‚Wenn meine u nicht.“ N 
„Ich frage nicht danach, ob Ihre Frau tatſächlich krank iſt 
oder nicht... das würde fo ausſehen, als glaubte ich Ihnen 
nicht... aber prinzipiell... Sie verſtehen ... aus Pringip muß 
ich Ihnen den Vorſchuß verweigern ..“ \ f % 
(Bereditigte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen 


von Grete Neufeld.) 


Aber auch die Dächer und Wände der Häuſer, wie die Einrich⸗ 
tungsgegenſtände wurden von dem Nagerheer zerſtört, gegen das 
man damals ſo wenig ausrichten konnte. 

Beſonders intereſſant iſt, daß ſelbſt die Stierbämpfe der 
Spanier einen ſolchen Vorzeithintergrund haben, der das In⸗ 
bereſſe an ihnen, das das ganze Volk nimmt, In einem weſentlich 
andern Licht erſcheinen läßt. Man hat nämlich in Granada bei 


Ein Opfer 

unserer Zelt 
ist dieser arme Mann. 
Seine Sorgen und Nöte 
‚machen ihm oft Kopf- 
"schmerzen. Deshalb hat 
er immer die echten 
Aspirin-Tabletten zur 
Hand, die seine unerfräg- 
lichen Schmerzen lindern. 


Es gibt nur ein 


Erhältlich in allen Apotheken. a 
Ausgrabungen Stierſkelette zu Tauſenden gefunden und mutmaßt. 
daß dieſe Tiere bei einem Erdbeben oder irgend einer anderen 
Kataſtrophe ums Ge gekommen find, Daraus folgert man, daß 


ehedem Rieſenhorden don Stieren Spanien durchzogen und eine 
schreckliche Gefahr für die Bewohner und Bebauer des Landes 
bildeten. Die Menſchen waren alſo gezwungen, ſich gegen ſie zu 
wehren und eine Methode zu erſinnen, im Kampf dieſe Stiere 
unſchädlich zu machen. Damals war es Wohltat, wenn von einem 
kühnen Kämpfer jo ein Stier erlegt wurde. Dieſe Mutmaßung 
hat viel für ſich. Jedenfalls geben dieſe verſchiedene Verknüp⸗ 
fungsmöglichkeiten reichen Anlaß zum Nachdenken und zu eigenen 
Beobachtungen. Franz Weber. 


Amtliches 
h Die Penſion. 

In irgendeinem Reichsabwicklungsamt bewundert ein priv 
vater Beſucher, in welchem gemächlichen Tempo der amtierende 
Oberbeamte X ſein Arbeitspenſum erledigt. Zum Schluß kann 
er ſich nicht verkneifen, ſein Erſtaunen zu äußern. n 

„Für die achtzig Mark, die ich hier im Monat verdiene“, 
entgegnet der Beamte, „tue ich gerade genug.“ 

„Was? Sie bekommen nur achtzig Mark im Monat?“ 

„Na ja! Mein Gehalt ift 640 Mark. Und wenn ich pen⸗ 
ſioniert bin, habe ich 560.“ ; 


Ein Glas Waller 


N Von Peter Scher. 

Wenn man in München eine Nacht durchgelumpt hat, muß 
man am nächſten Morgen zum Donisl gehen — dagegen gibl's 
nichts. 

Der Donisl iſt eine Schenke, in der man früh um ſechs Uhr 
Weißwürſte ißt und Bier dazu trinkt — ſofern man nicht jan 
beim Eintritt, ono der Atmosphäre überwältigt, zuſammenbricht 
und fortgetragen werden muß. 

Aber das paſſiert natürlich Schwächlingen und Aeſtheten. 

Als ich die ſehr hübſche junge Perſon, die das unbedingt 
ſehen und erleben mußte, glücklich an einem ſchon recht gut be⸗ 
völferten Tiſch untergebracht hatte, ließ ich ſie erſt einmal mit 
Hilfe ihres Riechfläſchchens zu ſich kommen, dann beſtellte ich 
Weißwürſte. 

Aoer als die Kellnerin fragte, wieviel Maß, und als ich nur 
eine halbe, für die Dame aber ein Glas Waſſer beſtellte, ent⸗ 
ſtand denn doch eine Pauſe peinlicher Verlegenheit. 

Die Kellnerin, ungläubigen Geſichtes, die Hand ans Ohr 
haltend, fragte, ob ſie richtig „Waſſer“ gehört habe, und der Gäſte 
5 er nur jener an unſerem Tiſche — bemächtigte ſich eine Art 

anik. 

Von Mund zu Mund lief die Schreckensnachricht: „A Waſſer 
hat j beſtellt!“ und wie wir noch, von Schamröte übergoſſen, 
einander anſtarrten, tauchte auch ſchon eiligen Schrittes, die Hand 
an der Kappe, mit beſorgtem Blick der gewaltige Wirt auf und 
geſtattete ſich die Erkundigung nach dem Befinden des gnädigen 
Fräuleins Braut. 1 

„Wird ſcho wieder wer'n!“ ſagten nun, durch das Veiſpiel 
des galanten Mannes angefeuert, auch die Gäſte am Tiſche. 
deren einer, wie ich mit Beſtürzung beim Durchzählen der 


Striche an ſeinem Kruge feſtſtellte, um dieſe goldene Morgen⸗ 


ſtunde beim ſechſten Glas angelangt war, und brachen in teils 
nahmsvolle Kundgebungen aus. Wobei ſich einer 


für einen leidenden Zuſtand ſei. 

Am dem Vorfall jede beleidigende Spitze zu nehmen, ließ 
ich die Bemerkung fallen, daß die Dame nicht ſo ſehr krank als 
vielmehr Ausländerin und morgens um acht Uhr des Stark⸗ 
bieres nicht gewohnt ſei. 

Wiederum ging ein Raunen durch den Raum, Mund neigte 
ſich gegen Ohr, viele Köpfe nickten ſchwer, und ſchließlich drückte 
einer, dem Gott gegeben hatte zu ſagen, was die andern litten, 
die allgemeine Auffaſſung mit den Worten aus: „Wird a Ame⸗ 
rikanerin ſei', dös Haſcherl, dös arme!“ ! 

Nach einer Pauſe ſchweigenden Mitgefühls, während aller 
Blicke ergriffen auf dem bleichen Geſicht der Gezeichneten weil⸗ 
ten, faßte der Sprecher von vorhin, indem er nachdenklich ſeinen 
triefenden Seehundsbart durch die Finger gleiten ließ, abermals 
die Empfindungen der Geſamtheit in Worte. 

Schwermütg über den Rand ſeines Kruges hinweg ins 
Weltall blickend, ſagte er unter Seufzen: „Jetzt woaß i erſcht, 
was dös hoaßt: Pro hi—bi-tion!“ f 


8. N. 


Eine Ringelnatziade von Vrydag. 
ar J. R. ſoll hier nicht etwa Imperator Reſſ heißen und auch 
nicht Jochim Ringelnatz, ſondern Improviſator Ringelnatz. Die 
Geſchichte war jo: Ich kam von Amerika zurfid, fuhr nach Min: 
chen, beſuchte Ringelnatz und wollte große Bogen ſpucken, zu 
deutſch: prahlen. 

„Als ich in Bremen durch den Zoll kam,“ begann ich, „ſteu⸗ 
erte ein Zöllner auf mich los. Ich hatte nämlich einen de rdäch⸗ 
tig weiten Mantel an. Sünde in den Taſchen. „Scherz muß 
fein,“ dachte ich, wölbte deshalb die Hülle möglichſt weit vor 
und verdoppelte mein Tempo. „Heda,“ ſchrie mich der Beamte 
an. Ich ſtellte mich taub. „Heda! Stehn bleiben!“ Fiel mir 
gar nicht ein. Schließlich hatte er mich beim Aermel zu fallen. 

„Was wollen Sie von mir?!“ pöbelte ich ihn an, ließ mich 
aber ruhig mit auf die Wache zerren. f f 
: ma haben Sie da unterm Mantel?“ wurde ich dort ge⸗ 
ragt. f 
„Meine Jacke!“ a 
„Machen Sie mal auf!“ — Ich öffnete den Mantel. 


Deutsche Theatergemeinde | 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 6. Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


S TURN IM WASSERGLAS 


Komödie in 3 Akten von Bruno Frank 


Donnerstag, den 9. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Oper in 4 Akten von Bizet 
Montag, den 13, Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


DIE NEUE SACHLICHKEIT 


Schwank von heute in 3 Akten von 
Toni Impekoven u. Carl Mathern 


Donnerstag, den 16. Oktober, abends 7¼ Uhr: Nr Tr rr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! ! er 5 1 7 5 5 IND GERN ER NE 
MADI an eee TESTER | UM GEFÄLLIGE UNTER- 
Operette von Robert Stolz REICHHALTIGE STÜTZUNG BITTET 


Montag, den 20. Ottober, nachm. 4 Uhr: 
Schülervorſtellung! Schülervorſtellung! 
MINNA VON BARNHELM | 
Luſtſpiel von Leſſing 
Montag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr: 


DIE DREIGROSCHENOPER 


Freitag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr: 
Klavierkonzert! Klavierkonzert! 


MORIZ ROSENTHAL 


N N nicht des 
Zweifels entſchlagen konnte, ob gerade Waſſer das Geeignete 


„Po⸗ente“ zufliegt. 


'ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTH 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ABENDKARTE 
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Methuſalem im Jahre 1930 


„Nanu, Herr Wirt — was iſt denn das da oben?“ 


Dem haben wir dieſe 
nicht überfahren 
(Humoriſt.) 


„Das iſt unſer älteſter Bürger. 
Steahenpaflage eingerichtet, damit er 
wird.“ ar 


„Was haben Sie da unter der Jacke?“ 

„Meine Weſte!“ ’ 

„Machen Sie mal auf!“ — Geſagt, getan. 

„Was haben Sie da unter der Weſte?“ 

„Mein Hemd!“ 

„Aufmachen!“ — Was blieb mir anderes übrig? 

„Was haben Sie da unterm Hemd?“ 

Meine Geduld war zu Ende. 

„Was haben Sie denn unterm Hemd?“ ſchrie ich den neu⸗ 


gierigen Menſchen an, ſchloß mein Zeug wieder und verſchwand. 


So ähnlich wie ſchadenfroh. 2 

„Das iſt ja noch gar nichts,“ geringſchätzte Ringelnatz. „Als 
ich mal in Bremen durch den Zoll kam, ſteuerte auch ein Zöllner 
auf mich los. Ich hatte nämlich einen verdächtig weiten Mantel 
an. Hände in den Taſchen ...“ 

„Holla, Ringelnatz,“ denk ich, „das find ja meine eigenen 
Worte. Was ſoll denn das?“ — Tatſächlich. Es geht immer ſo 
weiter. Man merkt aber, daß ihm während des Erzählens die 
Es wird unbedingt eine verrückte Ernie 
ſein. Hr, 
„Was haben Sie da unterm Mantel?“ 
„Meine Jacke!“ 5 
Was haben Sie da unter der Jacke?“ 
„Meine Weſte!“ fi N * 

„Was haben Sie da unter der Weſte?“ 

„Mein Kemd!“ 

„Was haben Sie da unterm Hemd?“ 

„Schellf iſche!“ 

„Schellfiſche!?!? — Ziehn Sie mal Ihr Hemd aus!“ 

Was blieb mir übrig? Ich zog natürlich mein Hemd aus, 
band meine Schellfiſche los und legte ſie dem Zollmann auf den 
Schreibtiſch. 

„Nehmen Sie die Dinger weg, Mann!“ ſchrie er, „die ſind 
doch zollfrei. Warum tragen Sie die denn auf dem bloßen Leibe?“ 

„Ich kann doch meine Schellfiſche tragen, wie und wo ich 
will!“ Wickelte ſie mir wieder um den Bauch, zog mein Hemd 
an, meine Weſte, meine Jacke, meinen Mantel und fuhr nach 
München. 

Meine „feſte Braut“ freute ſich ſehr, beſonders über die 
niedlichen Schellfiſche, die inzwiſchen gar geworden waren. 
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WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,20: Vorträge. 16,10: 
Schallplatten. 17,45: Symphoniekonzert. 18,45: Literariſcher 
Vortrag. 19,15: Vorträge. 19,50: Uebertragung einer Oper. 

Warſchau — Weile 1411.8 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 17,45: 
Symphoniekonzert. 18,45: Vorträge. 19,25: Schallplatten. 19,50: 
Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. 


Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Dienstag, den 7. Oktober. 12,35: Wetter; anſchließend: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinderſtunde. 16: 


Konzert. 16,30: Das Buch des Tages: Erzähler aus Schleſien. 
16,45: Konzert. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht;: 
anſchließend: Die Schleſiſchen Monatshefte im Oktober. 17,40: 
Vom Modezeichnen. 18,10: Ueber ſchleſiſche Ortsnamen und 
Ortsnamenforſchung. 18,35: Städtegründung in Schleſien. 19: 
Stunde der werktätigen Frau. 19,20: Wettervorherſage; an⸗ 
ſchbießend: Abendmuſik. 20,15: Aus dem Stadttheater Breslau: 
Die Zauberflöte. 21,40: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 23,10: Mitteilungen des „Verbandes Schleſiſcher 
Rundfunkhörer e. V.“ 23,20: Funlſtille. 


5 Mitteilungen 
des Bundes für Arheiterbildung 
Gemeinſame Vorſtandsſitzung der Kulturvereine. 
Donnerstag, den 9. d. Mts., abends um 8 Uhr, findet im 
Reſtaurant H. Duda eine gemeinſame Vorſtandsſitzung der 
Turner, Sänger, Schachler, Schwimmer und Muſiker ſtatt, zu 
welcher die engeren Vorſtandsmitglieder eingeladen ſind. 


Königshütte. Zur Eröffnung der Winterſaiſon veranſtal⸗ 
tet obiger Bund am 12. Oktober einen Theaterabend. Beginn 
der Vorſtellung um 7 Uhr abends. Preiſe der Plätze 1 Zloty. 
0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Da alle Plätze numeriert ſein 
werden, möge ein jeder der auf einen guten Platz reflektiert 
ſeinen Bedarf im Vorverkauf decken. Vorverkauf im Metallar⸗ 
beiterbüro und im Reſtaurant bei Nieſtroj. 


8 
Beriammlungsiaiender 

Schwientochlowitz. (Touriſten⸗Vere in „Die Nas 
turfreunde“.) Am Freitag, den 10. Oktober 1930, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Verſammlung 
der Jugendgruppe ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Gäſte willkommen! 8 

Am Mittwoch, den 15. Oktober 1930, abends 7,30 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Bialas die Mitgliederverſammlung ſtart. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen Ehrenſache. Cäſte 
willkommen! / 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt ſtatt. Um gütigen 
Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Siemianowitz. (Vom Schachverein.) Seitens des 
Vorſtandes wird zur Kenntnis gegeben, daß die Spieltage von 
nun ab jeden Dienstag und Donnerstag abends von 7 Uhr, wie 
auch Sonntag vormittags von 10 Uhr ab im Reſtaurant Duda 
abgehalten werden. | . 


Perſonal und viel perſönliche Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbedruc⸗ 
lachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen 
Machen Sie einen Berſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugfräftig ausgeltatteten Wer⸗ 
bedruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung befriedigt fein. Gute Werbedrucke find 
unſere Spezialität. 


VITA. NAK LAD DRUKARSKI, 


* KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 209 


Men- und. Schuherem- Fabrikat) 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
bejondere Räume nicht nötig. 7 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 
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Werbet ſtändig neue Leſer 


